
Umschau

Bibelwissenschafift

Jesaja (Bibl Kom AT, 2 8 Gr. (577-656 5
Neukirchen-Vluyn 1975, Neukirchener Ver Zu früheren Lieferungen
vgl TheolPhıl 472 (1968) 304; (1969) 295 f; 48 (1973) 276—-278; (1975) 609
Dıiıe vorliegende Lieferung, die S1 wur 1g die vorausgehenden anschließt,
enthält die Kommentierung von Jes 14, 28—32, behandelt dann hau tsächlich den
Moabspruch von 15, 1—16, und bringt noch den größeren Teil Auslegung
von n Eingehende Beschreibung der ımmer sorgfältig begründeten Ent-
scheidungen des ert. 1St dieser Stelle nıcht angebracht. Doch 1St VO:  3 Interesse,
da seinen sonstıgen Neıigungen nıcht auf der substantiellen) Jesajanı-
tat VO'  3 Jes 15—-16 besteht. Im übrigen rechnet MIt mehreren literarischen
Einheıiten. Die Abschnitte 1' 9 T un 1 5 D könnten von einem Anonymus der
Zeıt Jesajas stammen un: den Überfall der Gidırija auf Moab beschreiben; doch
können S$1e sıch ebenso gut aut irgendein Ereign1s der spaten Königszeıt beziehen.

die Abschnitte 1 9 6— und 16, Ba MITt derselben Sıtuation in Verbindung
bringen SIN wıe 15, 1—3, möchte eher verneinen. Nachträge siınd I5 9
16, 1.3—5; 16, £; 1 ‘9 un: 16, 13—-14, dıe der erf VO':  3 Jer 48, der beı Jes 15—16
Anleihen macht, noch nıcht gekannt haben soll. Nur 1n den Nachträgen nehmen die
Aussagen den Charakter einer Gerichtsdrohung (193,95 16 Z2.12.13 D während
der altere Bestand nach eiıne Schilderung aktuellen Geschehens 1St. Deshalb
chließt uch die eschatologische Deutung auUS, die jedoch tür den eingescho-
benen Königstext 3—5 1n Anspruch nımmt. Hıer weicht aufgrund u
Beobachtungen VO'!  3 der 1n Jes 711 VEe': Sıtulerung der Königstexte 1b. Dıie
Beobachtungen vgl 604; 620 f 6272 ff.) legen m. E 102 eine VO empir1s

auch ‚messianischen“ Königtum absehende rein theokratische Deutung nahe
ınformiert eingehend über die schwierige Forschungslage bezüglıch Jes

15—16, als daß eiıne alsche Sicherheit vortäuschen wollte. Folgende Grundposi-
tıonen könnten antechtbar erscheinen: Der Moabspruch als Reflex aktuellen
Geschehens, nıcht als Drohung; die damıt zusammenhän ende Einschätzung der

eographischen Angaben; die gesonderte Ortsbestimmung ur 16, 1.3—5: die Unter-
der redaktionellen Signale iın den „Zusätzen“, die Z.U): mindesten das

Endprodukt eıner (eschatologischen) Drohung machen. Zu 17 T}} 1St jetzt
schon fragen, ob 175 172215 Aaus der komplexen redaktionellen Einheit AuUSSC-
schlossen werden darf,;, obwohl 1n der Pers ektive dessen liegen kann, der die
Eschatologisierung 1n n  79 vorgenoOMmMenN AT Kleine Versehen, die 1n
utl verbessert werden können: SEn An Dt 8,15; 6283, 21 M lıes

bbk)3 bbn); 633, Y Uis Der Beıtrag von de Vaux ISt durch CUeTtTtC

Arbeiten desselben Verfassers ersetzenN, besonders durch die ostum erschienene
Hıstoire Ancıenne d’Israel; 638, V, lies das SU: 08  -Ännu; 645, 23 V,
neben Jer F 33 VOLT em Dtn 28, J]J.Becker, E .

Y 6 D Dıiıe Begründungen der Weısungen Jahwes im Penta-
teuch (Erfurter TheolStudn, Gr. 8° (XXXI 168 Leipzıg 1973;
St. Benno-Verlag. Das Thema 1STt hier ZU erstenmal Gegenstan einer MONOgTa-
phischen Untersuchung. Die Arbeit verrat Vertrautheıit mit allen ZUr Sache
renden Fragestellungen der Forschung un: ist biblio raphisch entsprechend voll-
ständig. Der Ausgewogenheit der Darstellung entsprI1 die nüchterne bisweilen
fast ungelenk wirkende Sprache. Zu den wichtigsten Ergebnissen gehört
die Erkenntnis, da die Begründungen überwiegend VO  3 dem jeweiligen größeren
redaktionellen Zusammenhang bestimmt sind (Deuteronom1i1um, Heiligkeitsgesetz,
Priesterschrift, Bundesbuch, Ex 34) Man findet daher die Eıgenart der geNnannten
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größeren Einheiten 1n den Begründüngen wieder. Der Wert der Arbeıt liegt jedoch
mehr 1n der umfassenden Darbietung des Themas als 1n überraschenden exeget1-
schen Beobachtungen. Die Versuchung, durch die Beschäftigung mMIit dem Thema
gültı erEe lıterarkritische uUun! tradıtionskritische Posıtionen beziehen, hat den ert
offen nıcht elockt Das 1St bei einer Untersuchung dieser Art verständlich, Ja
üblich. Nur tühlt sıch der Fachexeget durch eine gründliche un geordnete
Darlegung dessen, W as weniıger distinkt schon weiß, nıcht sonderlich aAM
SPIrO Die Arbeit 1St denn auch mehr eine dankenswerte bibeltheologische
Bestandsaufnahme, eLIWwW2 tür eine biblisch Orjentierte Moraltheologie. Man kann
SIC. eine gefällige Präsentation des Inhalts hne fachexegetischen Ballast vorstellen.

Be1i den Ausführungen über 1 1n Ex 23, und 34, 18 (S 41, 5—8) scheint
mitzuschwıngen, da die SCENANNTILECN tellen nıcht deuteronomistisch siınd. Sie
unterscheiden S1C 11)2. nıcht Von denen des Dtn, 2AuS Gründen, die uch für Ex
29 und 34, gelten, neben dem Hıfil auch das Qal vorkommt vgl eb

Zum Be riftf des Jahwe-Fürchtens 1m Dtn vgl Anm 498) dart auf
Becker, Gottesfturc 1 Alten Testament, Rom 1965, verwıesen werden. Dıe

Begründungen der ersten Gebote des ekalogs werden 1n einem Anhang behandelt
—10 Ob eine Begründung deuteronomisch der vordeuteronomisch ist, kann
m. E hne Sanz umfassendes Eingehen auf die ıterar- und traditionskritischen
Probleme des Dekalogs nıcht beurteilt werden. Dıie Druckfehler sind 1m
allgemeınen nıcht störend S —7, An fehlt eine Zeile; 43, lies Mıcha

Mischaäl; Anm 487 lıes eın arabisches SIn eines gyriechischen ”my«)
Die Verneinungspartikel des Prohibitivs WIr| konstant (> 5 52; Anm
1& geschrieben. Becker, S C

(Ds Ju Das obopfer der Hebräer. FEıne Studıie Hebräer
cta Academıae Aboensıis, Ser. Humanıiıora Vol 1 8 (272 5 ÄAbo 1973
bo Akademı Fast hne cho blieb bisher die Untersuchung des Finnen uren,

obwohl s1e in deutscher Sprache veröffenrtlicht wurde. Sie Stammt aus der Schule V O]  ;
Ratael Gyllenberg, der s1e noch als Emeritus betreut un: angeNOMMCN hat (3) Der
ert kann bei diesem aktuellen Thema aut eigene Publikationen kleineren Aus-
maßes zurückgreifen, wodurch MITt größerer Siıcherheıit und miıt besserem
Überblick 4A15 Werk gehen konnte:; denn uch ach den wichtigen Arbeiten ZU:

Hebräerbrief, die WI1r u L A. Vanhoye, Fr. J. Schierse, O. Michel un: O. Hofius
verdanken, leiben zahlreiche theologische Motıve und Argumentationsweisen des
Hebr geheimnisvoll un undurchsıchtig. Daher geht 1n der Einleitung einıgen
Problemen der Hebr-Forschung nach; 1n umrißhafter Kürze resümıiert die
Ergebnisse theologischer Monogra hıen VO:  3 E. Grässer, G. Theißen, B. Klappert,

Vanhoye, Hotius un! Fr. SC röger, die aber NUur un: darın zeıgt S16 eıne
folgenschwere Beschränkung den Zeitraum VO  3 S berücksichti-

SCNH. Hieraut reteriert mehrere Entwürfe, die Michel, Pr} Schierse, Nauck,
R. Gyllenberg und A. Descam U NT{e]  me haben, VOTrerst och hne rechte
Einordnung und Kritik. Unter Überschrift „Das Rätsel VO  3 Hbr 13“ (49) umreifßt
Th se1ine Ausgangslage, auf der seine weıteren Überlegungen fußen „Die Einheit-
ichkeit des Kap SCH I5 und seine Zugehörigkeıit ZU: Ganzen oilt allgemein
als bewiesen“ (50) Ob Kapitel 13 als ein Anhang, Appendix, Postskript der
Ausklang bezeichnet werden kann der ob 65 siıch eher das Vorangegangene
harmoniısch anschliefßßt, bleibt oftfen und zunächst unbeantwortet. Dıe Forschungs-
lage erscheint kontrovers, als daß vorschnelle Eindeutigkeiten postuliert werden
könnten. Ebenso abwartend verhält sıch angesichts der Alternative br 1:3
Entfaltung Von 12:28 oder Schlüssel des Schreibens?“ (53) Aut der

ann das Thema ceiner Arbeit:Grundlage dieser Vorgegebenheiten formuliert
1ır mussen Iso zunächst auf eine Gesamtdarstellung der Kulttheologie ”
verzichten un 1n der vorliegenden Arbeit LU Hbr die Lupe nehmen“ (55}
Dieser selbstgewählte Verzicht auf das CGanze des Briefes zieht verhängnisvolle
Konsequenzen nach sıch, die den Gang der Untersuchung bıs ZU nde belasten.
Das Detail aßt sich Ja erst VO: Cs  °n umrahmenden Ganzen verstehen uUun: gültıg
einordnen un nıcht umgekehrt. Weiıterhin zielt darauf ab, die Vermutung VO  —3

Miıchel 13 als Entfaltung VO  $ Hebr 12 un: VO Filson
als Schlüssel des Briefes) miıteinander verbinden (56) Der Hauptteıl
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bietet eiıne Gliederung VO] Hebr 13 1mM Licht der Paranesen nt] Brieftlite-
scheut keine Mühe, alle möglıchen Parallelen un Anspielungen A2us

verwandten nt! un!: atl Texten un eine eventuelle Abhängigkeıt
erwagen. Darüber hinaus zieht außerkanonische Quellen 1n schier unüberbietba-
C} Ausma{fß heran: dıe Handschriften der Gemeinde von Qumran, allgemeın
frühjüdiısche Texte, Sprüche der Rabbinen, Auszüge 2UuS Philon und Flavius
Josephus, das Testament der zwölf Patriarchen, Apokalypsen, die den Salomos,
die Syrıische Didaskalie. Selbst eın Teıl der Apostolischen Vaäter fehlt nıcht. Man
wird für diese materialreiche, wirklich 1m OsSantie Zusammenstellung ankbar
se1n mussen; S1e weıtet den Blick tür die Fü le gemeınsamen Gedankengutes 1n
frühchristlicher eit un aßrt gyegenseltige Annäherungen erkennen. Unbeschadet
dessen kann vielen Fällen eine tatsächliche literarische Abhängigkeit nıcht
ausgemacht werden, mMas die sprachliche Nähe uch och sehr Klarheit und
Evidenz vortäuschen (163, 240 Ö.) Eın solcher Befund geht nıcht Lasten des
Verf.; oftfenbart ufs Cue das Rätsel; das uns der Hebr uch weiıterhıin lösen
autf ıbt. kommt folgenden Ergebnissen: Die Leser des Hebr sınd WAar ZU

Zro ten Teil geborene Heiden, ber 1m Herzen und 1im Bekenntnis Juden veblieben,
wahre uden, denen die Tür Z christlichen Glauben geöffnet worden 1St
Speziell Z,U) Hebräerbriefkapitel hält TIh folgendes test: br
kann .. hne Schwierigkeit als Entfaltung des 1n 12:28 angeschlagenen Themas
ausgelegt werden: das Kapıtel 1St ine systematisch aufgebaute Ermahnung, einen
wohlgefälligen Gottesdienst teiern“ Hıermit lehnt sıch CS A

Resultat VO:  3 Michel Das Kapıitel werde insbesondere durch den theologı1-
schen und kultischen Terminus ‚Bekenntnis‘ zusammengehalten un: einer
Einheit verschmolzen-Das Lobopfer der Hebräer, von dem Hebr L3 1:
die ede SE umschliefißt csowohl die Euchariıstıe als uch die Koinon1a; beides SELZT
un ordert sıch gegenselt1g iıne gelungene Synthese, der uch G. Bornkamm,
Das Bekenntnis 1im Hebräerbrief (Studien Antıke un Christentum. Gesammelte
Autsätze 14 [ München *1970] 196 und H. Schlıer, Neutestamentliche Grundele-

des Priesteramtes (Cath 19/31]) 220 zustiımmen, hne dafß sie eıgens
ZzeNaNNt Sind. Schließlich stellt „Homologıe un Koinonie als zentralste
Außerungen des wahren Glaubens“ heraus, die SOa ber Hebr hinaus 1n der

Urgemeıinde diese Miıtte innegehabt hätten, eıne Posıtıon, die och besser
befriedigen können. er Wert dieserbegründet werden müßte, allseits

umfangreichen Studie besteht VOr allem 1n den reichhaltıg herangezogenen Quellen
der frühchristlichen Epoche SOWI1E auch 1n der beinahe umfassenden Literaturdarbie-
LUuNg, wobei die deutschen utoren mit Vorrang Wort kommen. Der erft. hält
sıch VO:  3 Meınungen frel, W ie s1ie eLwW2 VO:  3 Fr. Schröger bezüglıch des
Herrenmahls in der Hebräerbriefgemeinde (82 Anm. 293) der VO F. V. Filson
bezüglich der zentralen Stellung VO]  — Hebr (54 E 183) geiußert worden SIN Auf
der anderen Seıte hätte INAall SIC. eıne ovrößere Selbständigkeıt im Umgang mit den
Quellen und der Literatur gewünscht A E Ö.), einen größeren Überblick, als 65

der kurze Zeıtraum VO  3 1964 bıs 1972 eıisten imstande 1ST, einen Ausgang vom

Brief als SANZCIHN, der nıcht künstlich auseinandergerıssen werden dart. Der
ınsgesamt flüssıge Stil verdıent Anerkennung, NUuUr wenıge orthographische Fehler
siınd stehengeblieben.

Müller, Ulrich B., Die Geschichte der Christoloéie in der johanneischen
Gemeinde (Stuttgarter Bibelstudien, 77) go (79 5.) tutt Art 1975,; Kath Bibel-
werk el eicht führt der Titel dieser kleinen, wertvol Studie 1n die
Irre. Es handelt sich 1m wesentlichen eıne Untersuchung von Joh 1, 14.16 als
Zugang einer Geschichte der Christologie in der johanneischen Gemeinde, zumal
1n O Frühstadıum. ber gerade als Finzelbeitra wiıird das Bändchen VOTr

begrüßt werden, mehr, als CS eın wen1g mehr Licht auf das undurchdring-
liche Dunkel wirft, 1n dem och immer die Vorgeschichte des SOS,. Logoshymnus ım

liegt. cht zunächst Joh I 14.16 als „ein Zeugni1s der johanneischen
Gemeindetradıition“ bestimmen (13—47) Dıie Verse un gehören nach
weder zZzu Logoslied von Joh A (10) 11=12B, och sind S1e Zutat des
Evangelisten Käsemann) der der 35johanneischen Redaktion“ Rıchter,

yen In iıhnen hat S1IC vielmehr NAac Abzug der johanneischen Zeile Joh
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1’ 14c „die Herrlichkeit des Eingeborenen VO: Vater“” eın hymnisches Fragment
erhalten, das dem Evangelisten AUS seE1iNer Gemeindetradıition vorgegeben Wa  R

Theologisch steht 1€s Fragment der Christologie der „Zeichenquelle“ nahe, insotern
(wıe Joh 131  p vgl 14 4.40) einen Zugang ZUr Herrlichkeit des Christus durch das

„Schauen“ vermittelt, un ‚War schon des iırdischen Christus, hne da{fß VO  w} seiınem
Heılstod die ede wäiäre ‚oder seine Herrlichkeit damıit, Ww1e€e eiım Evangelisten,
verbunden würde. Die „Herrlichkeit“ Jesu scheint tür das Fragment vielmehr AUS
der iırdıschen Erscheinung Jesu hervorzugehen, zumal seiınen Wundertaten, Was das
Fra mMent einerseits ın die Na ZU) Logoslied des ‚V, andererseits ber auch
Z vorjohanneıschen un! -markinischen Wundergeschichten bringt. Gerade der
Vergleich MIiIt den (vor)synoptischen Wundergechichten ze1igt, daß ın den
„Chorschlüssen“ e1in „WIr der Gemeinde &1DL, die Gottes Grofßtaten 1im Wundertä-
ter Jesu preıst. Dasselbe 1E kommt uch 1ın Fragmenten Ww1e Tım 2, 1113
der Phıl 3: 70 ZU'! Ausdruck, ebenfalls nıcht autf (sottes Heıiılstat ın Jesu
Tod und Auferstehung bzw. Erniedrigung und Erhöhung, sondern auf die Begeg-

der Gemeinde M1t dem sıchtbar erschienenen Gottessohn bezogen 1ST. Durch
diesen „Wir“-Stil unterscheidet sıch Joh L 14.16 schon formal VO!  3 den auf den Logos
bezogenen „Lr”-Aussagen un: Titelprädikationen des ersten Logosliedes 1mM Johan-
NCSPTro In eiınem zweıten Hauptteıl versucht der Verf., dem SCWONNECNCH
Christusbild des Fragmentes dasjenige des Evangelisten gegenüberzustellen. Der
entscheidende Fortschritt besteht beim Evangelisten darın, da{fß sowohl ber
Fragment un!: die Semeijaquelle Ww1e über den vorjohanneiıschen Passionsbericht
hınaus die Herrlichkeit Jesu das Passionsgeschehen bindet, die Ur
hung“ Jesu Kreuz. Das konnte freilich ZUI Getahr einer Entleerung des wahren
Menschseıins un: Leidens un: darum uch des Sühnegedankens tühren. Dieser
Getahr wırd ach 1mM Ersten Johannesbrief begegnet, 1m dritten Hauptteıl
die ede 1St Der Wert der vorliegenden kleinen Studie scheint mir 1n
besseren formalen Uun: inhaltlichen Einordnung von Joh ; 14.16 liegen. Der
Zusammenhang MT der ähnlichen, gleichfalls vorjohanneischen Christologie der
Zeichen uelle wiırd deutlicher, ebenso derjeni miıt anderen urchristlichen Liedern
un lamationen 1 „Wir“-Stil. Im En stadium wiırd die Christologie und
Soteriologie VO: Joh 1n Auseinandersetzung MIt den 1er schlummernden
Getahren verständlicher. Freilich bleiben unl Schluß doch einıge Fragen. Dıie
reli jonsgeschichtliche Einordnung des Fragments VO Joh 1, 14.16 scheint
ex S1LV ın den hellenistischen Bereich verweısen, Vernachlässigung der
atl.-jüdischen Tradition. So erscheint dem Rezensenten das Auseinanderreißen VO  —

XOOLS Nal ahndeıa in Joh 1, 14e Uun! die traditions eschichtliche Rückverfolgung
beider Flemente iınen ANSCNOMMECNECN hel enistischen Hıntergrund hin-
eın SCWJa Ltsam Man kann diese Stelle nıcht hne Auseinandersetzung mıiıt der
Theophanıe und Gottesprädikation VO:  3 Ex verstehen un ınterpretieren. Statt
der Studie VO:  e Wetter über den hellenistischen Gebrauch A4uUs dem re 1913
häatte hier doch die Studie VOINl NL Boismard, Le prologue de Saılınt Jean (Parıs

berücksichtigt werden mussen, die der Mose-Christus-Antithese 1n Joh
1, 14—18 näher nachgeht. Hıer meldet sıch iıne weitere rage Ist der Unterschied
zwischen der hellenistisch gedeuteten Christologie des rekonstruilerten Liedes un
der des Evangelisten zroß, W1C M.s Studie erscheint? Oder z1ibt 6S eine
größere Einheit innerhalb von Joh 1, Eine dritte und letzte Frage betriftt
die Einheit des Johannesprologs: Wenn WI1r mit eines einzıgen
NUu WwWwe1 Logoslieder annehmen, 1St eın Zufall, da WIr solche Lieder 1Ur 1ın der
johanneischen Gemeinde tinden (abgewandelt NUur noch 1n Joh 1, 1—4), der

Logostitel 1m Johannespro dem Evangelisten selber zusprechen (wıe et wa
haben nıcht doch diejenigen Exegeten recht, 1e wenıgstens 1n einem Falle den

Zimmermann für Joh 5 1)? Hıer wird die Diskussion och weitergehen mussen.
]1.Beutler, }

Dıie himmlischen Wohnungen. Untersuchungen Joh
14, (Europ. Hochschulschriften, XeOo. 38) 80 (V-+366 5 Bern-
Frankfurt 1975 Lang —: ])as Wort Jesu VO: „Haus se1nes Vaters“ und den „vielen
Wohnungen“, die für s1ie bereithält, SOW1e Von seinem „Kommen“ und
„Zusichholen“ der Jünger in Joh 14, vehört den schwieri sten Stellen, nicht
Aur innerhalb der joh Abschiedsreden, sondern innerhalb des Jo annesevangelıums
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ınsgesamt. Eıne neuere Monographie fehlte, und 1St die sorgfältige Arbeit
Fischers, 1n der Würzbur Schule Schnackenburgs entstanden, schon Au diesem
Grunde S Gewıinn egrüßen. Die Arbeit yliedert sıch 1n Te1 Teıile Der
behandelt Joh 14, f VOF em auf der redaktionellen Ebene, obwohl die Abfolge

ragt den Titel Das Logıonder Methodenschritte 1er nıcht Sanz deutlich wiıird Er
VO  3 den vielen Wohnungen Hause des Vaters“®. Joh 14,2f wird hıer als
selbständiges Logıon erarbeitet, das stark die Züge johanneischer Redaktion tragt.
Besonders velüngen 1St hier der Nachweis, daß das umstrittene „Wäre dem nıcht S!
hätte iıch dann euch geESART Ich gehe hin, euch eine Stitte bereiten?“ eiıne
Redeform 1St, die Sanz 1n Stil un: Gedanken des ıerten Evangeliums hıneinpassen.
Bemerkenswert SIN auch die Untersuchun S  vu NODEVOLAL. Während das

erb stärker die Trennung ervorh SG scheint das 7zweıte stärker den DOS1-
tıven inn des „Hingehens“ 1m Interesse der Jünger en. Gegenstand
des Teils ISt „Der religionsgeschichtliche Hintergrund des Logi0ns“ VOoO  —
vielen Wohnungen 1M Hause des Vaters. Nacheinander geht den
verfügbaren literarıs  en Hintergrund des ab, VO] ber die jüdische
Apokalyptik, die Qumrantexte, die jüdisch-hellenistischen utoren einschließlich
Philons VOo  3 Alexandrien un die Rabbinen hıs ZU außerhalb des Johannes-
evangeliums und schließlich den erschlossenen ynostischen Texten. TIrotz der großen
Bedeutung, die VOLr allem 1n den Texten der mandäischen Gnosıs den „Skinas  D der
Erlösten 1 hımmlischen Bereich zukommen, sollte INa  3 ach doch 1n diesen
gnostischen Texten nıcht die eigentliche Erklärung für den Vorstellungshintergrund
der joh „himmlischen Wohnungen“ sehen. Es scheınt, da{ß innerhalb der mandä:ı-
schen Gnosı1ıs die Vorstellung VO':  $ den himmlischen „Häusern“* un „Wohnungen“
eher sekundär, dem udentum entlehnt 1St. Sıe würde Iso 4S jener Urtorm des
Mandäismus StammMenN, 1e AUS dem Westen kommt un re urzeln noch 1m
Judentum hat, hne daß die VO:!  3 himmlischen Urthras bewachten „Skinas“ der
Erlösten einen wesentlichen Teıl des ynostischen Mythos als solchen ausmachten.
Innerhalb des Judentums scheint VOT allem die apokalyptische Schicht se1n,
der die stärksten Verbindungslinien bestehen. Dıie jüdische okalyptik kennt
sowohl das „Wohnen“ un 1e „Wohnungen“ als „Verheißungse emente der End-
eıit  CC WwW1€ die „himmlischen Wohnungen“ der Zwischenzeit, 1N denen die Seelen
autbewahrt werden der die Entrückten bzw. Auserwählten bereits das Paradies
gefunden en Das rabbinische Judentum Aaut diese Vorstellungen Aus, ındem 65
für die Gerechten w1e für die Ungerechten unterschiedliche „Wohnungen“
Jenseıts annımmt, die den einen w1e den anderen entsprechend ihren Verdiensten
der Verfehlungen zuteil werden. Die Bedeutung des hellenistischen Judentums
besteht VOr allem darın, dafß 065 den Zusammenhang 7zwıiıischen dem Betreten der
himmlischen Wohnungen un dem Tod des Menschen herausarbeitet. Dıie „himmli-
schen Wohnungen“ werden ZUr Metapher des ewigen Lebens der Gläubigen bei
Go' Hıer sind WI1r nıcht WweIit VO  »3 der Vorstellung des Johannes entternt. Innerhalb
des kommt uUunNnserer Stelle 16, nächsten. Der Hauptteil untersucht

oh 14, fu als „Teilaspekt der johanneischen Eschatologie“, Dieser 'eıl 1St VOTz die die urchristliche Wiederkunftserwartung 1nlem jener Umarbeitung gew1ıdmet,
Joh 14, durch den Johannesevangelisten erfährt. Außerchristliche Vorstellungen
kommen hıer nıcht mehr 1n den Blick. Im SanzcCch überzeugend tührt den
Nachweıis, daß ohannes hier bereıits VO  S einem „Kommen“ Jesu für den Glauben-
den redet, das Gesamt seıner sonstigen Theologıe un Eschatologie entspricht.
Dieses Kommen Jesu vollendet sıch für den Glaubenden 1m persönlichen
Dıiıe Stärke der Arbeit FE.ıs dürfte Vor allem in ihrer reichen religionsgeschichtlichen
Dokumentation den Biıldern VO „Haus des Vaters” und den „himmlischen
Wohnungen“ 1n Joh 14, liegen. Eıne umfangreiche Materialsammlung 1St bisher
och nıcht vorgelegt worden. Freilich WIr: uch hıer die Einzelforschung weıterge-
hen un: sıch eLWwW2 beı den mMrantfextien nıcht M1LTt einer Auswertung der Ausgabe
VO  —_ Lohse oder bei den Qı  bbinischen Texten nıcht mi1t dem Rückgriff auf Strack-
Billerbecks Kommentar zufriedengeben. Eınige weiterführende Beiträge F.ıs auf
dem redaktionskritischen Gebiet haben WIr bereits weıter ben hervorgehoben. AÄAm
stärksten der Überprüfung bedürftig erscheint dem Rez das Verhältnis VO: Tradı-
tion un Redaktion innerhalb der VO  ”3 studiıerten Verse un ber S1C hinaus.
Schon die Abgrenzung VO:  ”3 Joh 14, 2 und die Abtrennung vVon Joh 14, 1 mu{
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bedenkliıch erscheıinen. Besteht wirklich keın vorgegebener Zusammenhang ZW1-
schen Joh 14, un den beiden, Ja den nachfolgenden Versen? Wır werden
versuchen, 1n eıner eigenen Untersuchung aufzuzeıgen, da{fß nıcht 198888 Vers un
I sondern diıe nachfolgenden NCUnN Verse VO':  3 einer einzıgen, dem

un!: 1m Lichte des zeitgenössıschen Judentums sehenden Psalmen-
tradıtion her verstehen sınd, der eben Joh 14, den Schlüssel biıetet. Leider 1St

dazu die Studie VOo  3 Dodd, „Historical Traditional 1n the Fourth Gospel“
(1963) eENTIgANSCNH, die ıhm vielleicht den Schlüssel geliefert hätte. Zum Zusammen-
hang der ersten ehn Verse VO  3 Joh ware uch die Verwendung des Artikels VO  -

de Ia Potterie, JE SU1S la Voıie, la Verite 1a Viıe‘ (In 14, 6 6 (NouvReviIh 1966,
907-—942) nützlıch SCWESCH. Generell erscheinen auf der traditionellen Ebene die
einzelnen Motive stark voneinander Gerade VO:  3 Joh 14, 1 und den
Parallelen dazu bei Johannes her hätte ıhre größere innere Einheit uch innerhal
des Johannesevangelıums aufgezeigt werden können. Wır werden Aazu einen
konkreten Vorschlag unterbreiten. Beutler,S.]

il Die Saulustradıition 1n der Apostelgeschichte Ntıl Abhdlgn,
9 Gr. 80 220 S Münster 1973 Aschendorff. Das Paulusbild der

Apostelgeschichte hat 1n den veErsanSsCNCH ZWanZzıg Jahren eın besonderes Interesse
gvefunden. Der Grund für diese Tatsache liegt VOL allem iın der Entwicklung der
redaktionsgeschichtlichen Auslegungsmethode und deren Anwendung auf das ODUS
ucanum einschließlich der Apostelgeschichte Pg In eıner ersten Phase
Forschung ıng das Bemühen VOor em dahın, die Unterschiede des lukanıschen
Paulusbildes gegenüber dem Selbstverständnis des Paulus herauszuarbeiten. Die
Abweichungen des Lukas gegenüber der Selbstdarstellung des Paulus wurden
dieser Phase zume1st als ewußte Korrekturen authentischen Paulusbild ansCcC-
sehen, wWenn auch, w1e eLIw2 Klein 1n der Nachfolge Vielhauers insınulerte,
durchaus 1n > Absicht, nämlich, den Völkerapostel (um seinen Aposteltitel
beraubt) für die Grofßkirche TeLteN: In der Folge setztie eiıne ZeW1SSE Gegen
WERUNgG eın, die versuchte, Paulus U:  - stärker Aaus der Theologie des Lukas heraus
verständlich machen. Hıer wäaren eLw2 die Studien von Roloff, Lohfink nd

Burchard einzuordnen. Eıne Grenze dieser Arbeiten Jag wohl darın, dafß s1e
wen1g das Geftälle VO:  3 Tradıtion und Redaktion innerhalb der Paulustexte der Apg
beachteten. Dıiese Lücke möchte 1U} die vorliegende Studie austüllen. Sıie be-
schränkt sich auf die drei Texte, 1ın denen 1n der Apg die Berufung des Saulus
berichtet WIr: (8, 1.3 MI1t 9, 1—22; ‚ 1—21; 26, 4—-23), un versucht 1in ıhnen
Umfang un Ausrichtung der dort verarbeiteten „Saulustradition“ SENAUCI
bestimmen, bevor die theolo iısche Verarbeitung dieser Tradition durch Lukas
dargestellt WIrd. Damıt 1St ALaUuCcC schon der Autbau der Arbeit angedeutet. Der
Hauptteil. behandelt die Saulustradition, der 7zweıte die lukanısche Redaktion der
Saulustradition. Die Tradition wırd auf „weifache Weıse bestimmt, nämli;ch ıterar-
un! formkrritisch. Besonders wiıchti für die Herausarbeitung der altesten Saulustra-
ditiıon ISt dıie Bestimmung des iterarıschen Verhältnisses der drei gEeENANNTLEN
Fassungen der Berufungsgeschichte des Saulus 1ın der Apg Aus wel Gründen
erkennt 1n dem Bericht VO:  3 Kap die alteste Fassung der Tradition auc. wenn

sich celbstverständlich uch hıer bereits Elemente lukanischer Bearbeitung finden):
Einmal der Darstellungsform des Berichtes, die 1n den beiden anderen
Fassungen, den „Redevarıanten“, durch die Form der ede EFSETZT wurde, un annn

der 1n Kap. 9 och kräaftig durchschimmernden Ortstradıtion, die 1n den
Redevarıanten kaum och erkennbar ist. Innerhalb des aAltesten Berichtes von

Kap sınd ach freilich vorlukanısch och einmal WEe1l Überlieferungsstadien
unterscheiden, nämlıch der alteste Bericht und ıne vorlukanısche Redaktion dieses
Berichtes, die VOTr allem 1n Apg- siıchtbar wird, ber uch ach 1m
„Zzweıten Schlufß“ des Berichtes 1n Apg 920 noch erhalten ISt. Während der

„Exposition“ NUr och Bruchstücke in Apgursprüngliche Bericht, VO

97 14 8) erhalten sınd, die Bekehrung un Berufung des Paulus offenbar mehr
als einen Einzelfall darstellte, versuchte ıh: die vorlukanısche Bearbeitung, die ihre
Parallelen 1n Gal 1313 73 f ber uch Kor 1539 hıl 37 hat, bereits
beispielhaft für die Gemeinden erzählen. Damıt 1St die formgeschichtliche Frage
berührt. ach 1St der ursprüngliche Bericht der Form der „Novelle“ MIt iıhrer
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Betonung der wunderbaren Züge und ıhrer Ausrichtung auf eın och nıcht
gyläubiges Publikum zuzuordnen, während seiıne S:  ‘9 vorlukanısche Bearbeitung ıne
Umarbeıtung 1Ns Legendarische, beispielhaft Erzählende hat, 1in dem die
überliefernde Gruppe sıch selbst wiedertindet. Das „Feindschema“ der Novelle (das
Parallelen 1ın Geschichten VO „verhinderten Tempelraub“, z Makk 67 hat)
wird hıer re-interpretiert durch die Einführung des Gefälles von „einst“ un!
„Jetzt Die lukanısche Interpretation der Saulustradıtion muß zunächst nach
Apg studiert werden, bevor die „lukanısche Argumentation“ innerhalb der
Kap und dargestellt werden kannn Lukas übernımmt nach zunächst die
Sauluslegende un deren novellistische Züge als „Bericht“, W as ıhn ZWIiNgt, die
überbetonten Züge des „Feindbildes“ einerseılts übernehmen, ber andererseıts
doch abzumildern. Über seine Quellen hınaus stellt Lukas die Bekehrung des Saulus
1U  3 als Berufungsgeschichte dar. Aus dem „Vas electioniıs“ und dem „Iragen des
Namens“”, das 1n der Überlieferung dıe Erwählung AA Glauben vgl Röm a 23
und das Bekenntnis Jesus meınte, wird be1ı Lukas die „Erwählung“ Z.U)

„Werkzeug“ un das (missionarische) „ lragen des „Namens“” Jesu nıcht NUuUr VOL

„Statthalter un Köniige“ vgl 19 9)); sondern VOL dıe „Heidenvölker, Könige
und Söhne Israels“ ıinsgesamt (Apg 9::16) Dıie „Erwählung“ bedeutet in der
lukanischen Interpretation die Aussonderung ZU „Zeygendienst“. Miıt dem Aus-
druck „Zeuge: wiıll Lukas Paulus ach nıcht kirchenamtlıch einordnen, w 1e
neuerdings häufiger wurde, sondern wiıll seine Funktion beschreiben.
S1e 1St mi1ıt derjenıgen der Apostel insoweıt identisch, als sowohl die Z woölt als auch
Paulus Zeugen der Auferstehung sind. Sıe unterscheıidet sıch VO:  3 der der WOo.
jedoch darin, da{fß diese Zeugen des iırdiıschen Lebens Jesu SECWESCH se1ın mussen,
während Paulus Zeuge der Dınge seın soll, die esus ıhm zeıgen will, konkret
des Erbarmens Gottes miıt den Heiden, 1n seiner Sendung erfährt (gute
Deutung der schwierigen Stellen Apg ZE un 26, 16, ber die Studien von Brox
und NSCcCIC eıgenen, dıe noch nıcht eingearbeıtet hat, ınaus) Damıt siınd WIr
schon beı der lukanischen Argumentatıon mit der Saulustradıtion, autf die WIr
edoch (0)8% hier nıcht mehr f einzelnen eingehen können. Aus dieser
vedrängten Übersicht ergibt S1 der große Wert der Studie B tür dıe gegenwärtige
Acta-Forschung. Manches der Ergebnisse wird der weıteren Überprüftung bedürfen,
wI1e eLtw2a2 die Rekonstruktion der vorlukanıschen Redaktion der Saulusüberliefe-
rung. uch das Gesamtbild des Paulus aut der Ebene der lukanischen Redaktion
wird neu 1n den Zusammenhang der Apg hineinzustellen se1in. Vielleicht
wırd siıch VO!  3 da AUuS noch ein1ıges den Beobachtungen | A modifhzieren. Dabeı
ware u. die des Paulus 1ın der heilsgeschichtlichen Periodisierung des Lukas
noch SCHNAUCT bestimmen, un W al sowochl gegenüber den Zwölf und Petrus W I1e
uch gegenüber den Sieben un Stephanus. Eın Anfang 1St auf jeden Fall
gemacht. Dıie echnische Präsentation des Buches verdient 1 übrıgen Lob Nützlich
sınd besonders die Tafeln nde des Buches, die sowohl die dreı Fassungen der
Saulusüberlieferung in der Apg wI1e uch die paulinischen Seitenstücke nebeneiınan-
derstellen. Eıne mögliche Auflage WIrL: hoffentlich auch den Wissensdurst des
Lesers auf 208 stillen, ıne oder mehrere Zeilen ausgefallen sind.

‚Beutler, S
e  e (>  e Juden un Heiden 1ın der Miıssıon des Paulus. Studien ZU

Römerbriet (Forschung. I) 80 (312 mMi1t LAt=- Stellenverzeichn.) Stutt Aartı

1973; Kath Bibelwerk. In einer eıt lebhatten Interesses Paulus, unsc Üahr
gleichzeitig miıt dem großen Römerbriefkommentar VO  »3 E. Kasemann, erschien
dieses sorgfältige Untersuchung Kernthemen des ömerbriefes. Sie erweIıst sıch
als nützlicher Diskussionspartner. In den Überblick über die Lösungsversuche

1ın Rom lassen sich die Weiıter-hauptsächlich der Problematik der „Heilsgeschichte“
entwicklung des Entwurts VO  $ Kasemann leicht einfügen (1 8—33) behandelt in
Ausrichtung auf sSein Thema der Mıssıon des Paulus theologische Grundbegriffe des
Röm WwW1e Verheißung, Erfüllung, Evangelium 1mM Bezug den vorgegebenen

eschatologısche Völkerwalltfahrt,„heilsgeschichtlichen Modellen“ Abrahamssegen, 137) Vor demBundesgedanke, Heilsuniversalıtät un: „Volk der Verheißung“ (79—
Hıntergrund der Unıversalıtät der Sünde un des Gerichts arbeitet ann die
paulinische Bedeutung der „Gerechtigkeıt Gottes“ 1im Verhältnis ZUr Proklamatıon
der Herrschaft Christi heraus 139 In Exkursen beurteilt die jüdiısche
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Tradition „Gericht und den Hintergrund der Gottesgerechtigkeit; für die
paulinısche Konzeption der vielberufenen Gerechtigkeit Gottes CcChh1elst aut
„apokalyptischen“ Boden A uch dem christologischen Aspekt der Mıs-
S10N 1St. eın Exkurs yewidmet S Die „heilsgeschichtliche“ Bedeutung
Israels WIr| dem besonderen Blickwinkel bestimmt, dem Paulus S1e
beachtet, dem der Freiheit Gottes gegenüber seinem olk und dem der Gnade Gottes
tür die HeıdenÜDabei kommt uch die Rolle der Jerusalemer Urgemeın-
de (Kollekte) 1n den Blick (224 1G uch spater wiederholt) Das umfangreiche
Schlußkapitel behandelt annn entsprechend ROom 11 das Geheimnis der Rettung
VO]  3 ganz Israel, gesehen VO!]  3 der Heidenmission des Paulus 2UsSs E Dıie
ZU Verständnis des Textes wichtigen besonderen Argumentationsweisen des Paulus
werden erklärt. macht klar, dafß iınhaltlich die Erlösung des jJüdıschen Volkes 1n
der Begegnung MITt dem Evangelium lıegt. Außer 1n den Kommentaren
werden diese oroßen paulınıschen Fra gewöhnlich ach eher systematischen der
thematischen Gesichtspunkten un: 4anı  —$ qucer durch die Paulusbriefe hindurch
behandelt. Die vorliegende Arbeit hat demgegenüber den Vorzug, s$1e 1m Ra men
dieses „ Textes“, niamli;ch des Röm, erarbeiten. SO i1St den gestaltenden ersen des
Briefrahmens eın eigenes Kapıte über „das jel des Römerbrietes un: dıe
Miıssion des Paulus“ gew1idmet (37—77), jeweıils wırd der Ontext als Auslegungs-
prinzı betont un 1n der Zusammenfassung E dıeser ständige Rückbezug
auf I> Briet 1m Ganzen“ wıederum herausgestellt. Weıtere Vorzüge liegen in der
n Verarbeitung des „Jüdischen“ Hıntergrundes und 1ın der Verknüpfung der
deutschsprachigen Literatur MIi1t weıterer Forschung (z. B den Vorlesungen VO  —

Lyonnet Bıbelinstitut). Das uch kommt, gestutzt aut solıde FEinzelunter-
suchungen Text, einem abgewogenen, nüchternen Urteıil ber das paulinischeVerständnis der „Missıon“ den He1 C welches 1n der Getahr ISt; SC1NEI
konkreten Bedeutung unterschätzt, weil dialektisch oder existenzialistisch oder
„heilsgeschichtlich“ über-interpretiert werden. F.Lentzens=Deis, S3

Fundamentaltheologie. Dogmatik
3  x Relationalität als Verstehensprinzip bei Rudolf ult-

INann (Beiträge Z. Theologıie, 67) Gr 80 (628 } München 1974, Kaıiser.
Der Vertasser gehört ZuUr tranco-kanadischen Provınz der Congregation de Saınte-
Cro1x. Er hat das Werk als Dissertation der Leitung Von Michael Schmaus
angefertigt Abgabe Es WAar ursprünglich NUur als der anthropologische
Te1 einer umfassenderen Untersuchung ber Bultmanns Verständnis des Eschatolo-
gischen gedacht. Obwohl der Ausdruck „Relationalıtät“ 1n Bultmanns Schriften
nıcht vorkommt, hat letzterer dem ert. bestätigt: < finde ecs besonders glücklich,
dafß Sıe das Prinzıp meıliner Arbeit als ‚Relationalität‘ bezeichnen, wel Sie MIt
echt das ‚Frage-Antwort-Schema‘ als Grundzug meıiner Arbeit ansehen.“ (19; Briet
VO „Relationalität“ besagt, da{(ß der Glaube Sanz un Sar ın bezug aut
den Menschen interpretieren 1st, hne da{ßß 1€es 1n irgendeiner Hınsicht eine
Reduktion des Glaubens auf den Menschen ware. Das methodische Prinzıp dieser
ungewöhnlich detaillierten und sorgfältigen Textuntersuchung verdient ausdrücklich
hervorgehoben werden, weıl für die ökumenische Verständigung VO'  3 größter
Wichti keit 1St  e  x Wenn eın Ges rächspartner 1n seinen Aussagen inkonsequent der
sıch ce] widersprechend ETISC eint, 1St 65 War möglıch, dafß dies tatsächlich ISt ;
ber dies vorschnell anzunehmen, „ 1IST nıchts anderes als eine Ausflucht, die dem
Verzicht auf das Weiterdenken Vorschub leistete“ Der Anschein widersprüch-lıchen Denkens ISt bei Bultmann gerade darin begründet, daß rechtverstandene
Relationalıität immer Anknüpfung un Wiıderspruch 1n einem besagt. Es gelingt B7
die vielen verbreiteten Mißverständnisse gegenüber Bultmanns Theologie mi1ıt
geradezu Juristischer Akribie klären. Fur Bultmann 1St die fides qua der einz1g
mOg iche Zugang ZUTr iıdes quace, un diese 1St der unentbehrliche un eINZ1g
möglıche Gegenstand der fides qua Dabe:i 1St das 1n der fides enttaltete
Was des Glaubens nıchts anderes als die Entfaltun des Daß der Of enbarung als
des göttlichen Handelns 1n historischer Wirklic eıit (99; 160) Das gläubigeSelbstverständnis des Menschen stellt für Bultmann den Gegensatz dazu dar, wWIe man
sich VO:  3 STG aus versteht. Deshalb geht uch die Auffassung, Bultmanns ede von
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„Entweltlichung“ meılne eıne Isolierung des menschlichen Subjekts der SAl eine
„Privatisierung“ un: „Intimisierung“, völlig Textbefund vorbei Es geht darum,
nıcht der Welt vertallen se1n, sondern durch den Glauben 1n der Welt zu
Dienst tür die Welr befreit werden Dıiese Befreiung ermag nı1ıemand siıch
VO)  »3 sıch 2US$S geben. Das Rechnen mit der Idee der Gnade 1M Unterschied
ZU. Bauen auf eın sich 1in der historischen Wırklichkeit ereignendes Wort iSt gerade
der Inbegrift der Sünde als der Eigenmächtigkeit des Menschen Man 1St für den
Glauben in auf Jesus Christus angewlesen, dafß das Verhältnis der
Glaubenden Jesus als solches ihr Verhältnis ‚Ott 1St Bultmann spricht
VO: „paradoxer“ (ım Unterschied „direkter“) Identität des Sohnes Gottes MT
dem Menschen Jesus. „Paradox“ 1St diese Identität, weıl S1e 1LUF den Schein
geglaubt werden kann; un!: s1ie 1St „paradox“ 1Ur eshalb, weil sSie eal 1St
Dementsprechend 1St uch Bultmanns Hınweıis auf dıe „Nichtausweisbarkeit des
Glaubens“ nıcht ıne Art Immunisierungsstrategie, sondern meınt einen der Prüfung
durch die Vernunft zugängliıchen Sachverhalt, durch den S1IC. das Wort Jesu VO  3 der
bloßen Behauptung eines „arroganten Menschen“ unterscheidet Häufig
beruhen die gangıgen Fehlinterpretationen gegenüber Bultmann darauf,; da{fß
Bedeutung des Unterschieds 7zwischen einem Leben AUS dem Verfügbaren und eiınem
Leben aus dem Unverfügbaren nıcht erfaißt wird Es 1St eın Grundgedanke der
Theologie Bultmanns, da{fß der Mensch einerselits seın ohnehin gegebenes Verhältnis

Gott uch 1m Unglauben nıcht abschaffen kann da{fi ber uch
prinzipiell nıcht aAM eıgener Macht 1n der Lage 1St, seıin pervertiertes Verhältnis
Gott in Ordnung bringen Darın widerspricht Bultmann letztlich auch der
Existenzphilosophie. In der exıistentialen Analyse bleibt die Frage ungestellt, Ja
gew1ssermafißen verdeckt, „WI1e die philosophische ontologisch-existentiale 4SEe1NSs-
analyse als ontisch-existentielles Unterfangen des 24Sse1ins VO] Glauben Aaus negatıv

DOSItELV verstanden werden musse W as Ja eine andere Frage 1St als die
dem Ertrag dieser Analyse ontologisch-existentialem Verständnis“ (Bultmann
zitiert 552} Die Auseinandersetzung mit Bultmanns diesbezüglichen UÜberlegun-

Art: W as protestantische Theologie miıt ihrer Lehre von der totalen Vertallen-
eit des Menschen die Sünde e1 ntliıch meınt und inwiefern damıt erade nıcht

das Gnadengeschenk der glauben Annahme der Erlösung ausgesch wird,
sondern das katholische Anliegen, da{ß eın Anknüpfungspunkt angebbar seın mUuUSSe,

Altıge Lektüregewahrt bleibt. Das Werk B.s verdient roße Beachtung. Seine SOr
OX1e un allese1 en empfohlen, die meınen, Bultmann mangelnde Ortho

möglıchen „Verkürzungen“ vorwerten mussen. P nDnaUEL: E

Studium der Theologie. Eıne enzyklopädische Orientie-
rung (Uni-Taschenbücher 446) 8O (XVI 192 S.) Tübingen 1973; Mobhr (Paul
Sıebeck) „Wiıe M1Tt der inneren Einheit un Ganzheit der Theolo 1e steht un
W1e sie sıch ST Totalıtäit der Wirklichkeitserfahrung überhaupt verhä K sind nıcht
‚Wel Probleme.“ (1) Theologie als Rechenschaftt ber den Glauben iSt
darau ANSCWICSCH, ıh 1m Ontext der Wirklichkeit bedenken. Sıe
WIr| dabei gerade durch solche Erkenntnisse gefördert, die sıch ıhr krıtısch
auswirken (25) Von daher rklärt sich das Novum, da der ert. 1n die vorliegende
Orientierung ber die theologischen Disziplinen uch nicht-theologische Fächer
einbezieht, mit denen siıch Theologie ihrer eigenen Sache willen auseinander-
serLzen mufß Nach einem einführenden Kapitel über das Ganze der Theologie
werden zunächst die Wissenschaften des un vorgestellt. Über die Kirchen-

schichte als die „Geschichte der Auslegung der Heiligen Schritt“ (80) führt dieE  SC erlegung den systematisch-theologischen Disziplinen in der Reihenfolge rak-
tische heo ogıe Dogmatık Ethik Schließlich kommt mi1it der Fundamental-
theologie och einmal die Rechenschaft ber das Ganze der Theologie 1in den Blıck
Zwischen den biblischen und den systematischen Disziplinen werden jedoch vier
aufßertheologische Komplexe eingefügt, die sich ihrerseits die Kirchengeschichte
herum gruppileren: Im Anschluß die biblischen Fächer WIr! die Bedeutung VO'  3

Religionswissenschaft und VO:  3 Philosophie tür die Theolo 1e untersucht. Nach der
Kırchengeschichte werden die Natur- und Geistesw1ssensc aften einerseıts und die
Humanwissenschaften andererselts auf re Beziehung ZUr Theologie hin bedacht.
In den Humanwissenschaften, nämlich Psychologie, Pädagogik und Soziologie, die
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ın der zweıten Hälfte der sechzıger Jahre eiıne solche Präponderanz
haben, 1St ach | D Auffassung der Zusammenprall zwischen Theologie und dem
wissenschaftlichen Selbstverständnis unserer eit stärksten; zugleich „besteht

uch eine evıdente Sachberührung, da{fß Vo 1g wegı1g ware, die
Beziehung ELW vornehmlich oder Sar ausschlieflich als antıthetisch anzusehen“
(98) Die Einbeziehung der anderen Wiıssenschatten 1n den Umgang miıt dem
geschichtlichen Materı1al der Theologie in den biblischen Diszıplinen un: 1n der
Kirchengeschichte oll azu dienen, die Frage schärter stellen, die für die

stematiıischen Disziplinen spezifisch ISt: nämlich die Frage nach der Wahrheit un:
Wirklichkeitsbezug der Theologie. Dabei oilt CS, „Von der Vernunft den

Gebrauch machen, der weder ıhre Auslieferung den Unglauben och
ıhre Verwechslung mIit dem Glauben zuläßt denn gerade uch das mu{fß allererst
deutlich werden, worın Glaube un Vernuntft LOTO coelo voneınander verschieden
sınd“ (67 f.) Letztlich ISt die Aufgabe der Theologie, einer zurechtbringenden
„Fundamentalunterscheidung“ (20, 59, 171) dienen, kratt deren das Verhältnis

Gott nıcht neben das Weltverhältnis tritt, sondern dieses als ausschlaggebendes
Vorzeichen bestimmt Mıt dieser insbesondere uch 1n ıhren Analysen
den Humanwissenschaften un! ZUr Ethik St instruktiven Orientierungshilfe für
den Theologen nımmt der ert eiıne Aufgabe wahr, die der Theologie überhaupt
gestellt 1st. Er verweıist dafür auf das Vorbild der beeindruckenden „Subtilität, mit
der eLw2 Thomas VO'  3 Aquın den christlichen Glauben in dem Gesamtgeflecht
menschlicher Lebensäußerungen rtetie und autf seine Konkretion hın interpretierte,

eın der Intention nach tiet berechtigtes Unternehmen, das den heutigen
Bedin und geleitet VO'  >; reformatorischen theologischen Einsichten NEUu in
Angrıiff CS 1St Die Berufung autf reformatorische Einsıchten
steht jedoch nıcht dem ökumenischen, konfessionskritischen Anlıegen ENTIZCSZECN.„Überwinden“, nämlich durch eın tieteres Eindringen ın die Sache des christlichen
Glaubens überholen „lassen sıch die kontessionellen Differenzen 1Ur dann,
WECeNN die zugrunde lıegenden Fragestellungen selbst durch überlegene theologische
Einsicht zurechtgerückt werden“. (7) Für den katholischen Rezensenten 1St
immer wiıeder überraschend, MIit welcher ungewohnten Präzısıon 1n retormatori-
scher Begrifflichkeit un: Begründung den eigentlichen katholischen Intentionen
entspricht. Man VCIS e1Cc eın Einzelbeispiel NCANNECN 3036 MIt
seiner Feststellung, „daß die Gewißheit des Glaubens) nıcht anders exIistiert als 1n
der Anfechtung, Iso in ständigen Proze{(ß der Vergewisserung un: Bewahr-
heitung, der ber nach dem Selbstverständnis des Glaubens nıcht ber die ahrheıt
des Geglaubten, sondern allein ber das Bleiben des Glaubenden 1n der Wahrheıt
entscheidet“ Deshalb 1St uch „nicht Von einem Wahrheitszuwachs des
christlichen Glaubens 1n der Kırchengeschichte“ reden, „wohl ber VO:  3 einem
Erkenntniszuwachs 1m Umgang M1Tt der Glaubenswahrheit“ (82; vgl 3020 un:
De1i Verbum D, Z FEıne solche Auffassung stellt in wıssenschaftstheoretischer
Hinsicht eine Alternative Pannenbergs Ansatz dar, der 1m Grunde Aanstatt
einer unterscheidenden In-Beziehung-Setzung einer „Horizontverschmelzung“
(53) VO]  3 Theologie un eli 1onswissenschaft führen würde und Glaubensgewißheit
NUur als hypothetische Gewiß eit verstehen ließe Eıs Buch wırd uch und gerade tür
denjenıgen eine Hılfe se1n, für den Aa W as INa  -} 1mM technischen 1nnn Theologie-studium N:  ‚9 NUur die Anleitung anhaltendem Studium 1m Beruf“ (3) 1St.

P.KNader. S d
Q&  3 Proseminar Theologie. Einführung in das wissenschaftliche

Arbeiten un: 1n die theologische Buchkunde Theologisches Seminar). 80 (176
5 Freiburg-Basel-Wien O73 Herder. Das Buch 1St Aaus einer mehrjährigen
Proseminar-Arbeit der Universität Freiburg entstanden. e1in Vorzug 1St die
große Praxıisnähe. Es bietet Hilfen tür Antänger w1e tür Fortgeschrittene. In
dreizehn Kapiteln stellt der erf. die verschiedenen Möglichkeiten des wissenschaftt-
liıchen Arbeiten dar und bıetet Gesichts unkte A} die eine Entscheidung tür die
eine der andere der Möglichkeiten erleic tern können. Es geht u11l Literaturermitt-
lung, Titelaufnahme und Zıtation, die Gestaltung wissenschafrtlicher Manu-
skripte NUur einıge Stichworte herauszu reitfen. In einem Kapiıtel prasen-
tiert der ert eine „Buchkunde ZUFr katholisc Theologie“ A In diesem
außerordentlich hilfreichen Kapıtel Nn die für Theologen wichtigsten biblio-
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graphischen Werke, die bedeutsamsten Nachschlagewerke un die unentbehrlichen
Handbücher den einzelnen theologischen Diszıplinen. Im allgemeinen 1St den
bibliographischen Angaben eine knappe Charakterisierung beigegeben. Das letzte,

Kapıtel enthält eın Verzeichnis der Abkürzungen der Titel theologischer Werke
und Zeitschriften. Die Fülle Intormationen un ıhre Praxisnihe machen dieses
Buc SA passenden nNnstrument des heutigen Theologiestudiums. Es kann den
Jungen un: den alten Studenten der Theologie 1UI empfohlen werden.

N L OS ST
(Hrsg.), Unwandelbares 1m Wandel der Zeıt. Abhandlungen

C die Verunsicherung Glauben (440 Aschaffenburg 1976, Pattloch.
Das „aggıornamento“ Papst Johannes’ hat bekanntliıch 1n den Reihen der
Gläubigen eın unterschiedliches Echo gefunden: VO:  e den einen stürmisch als Chance
begrüßßst, das festgefahrene Kirchenschiff wieder tlott machen, sehen andere
darın eher die Gefahr, die einer uneinnehmbaren Festung droht, die sıch plötzlich 1n
eine freundlich offene Stadt verwandelte vgl 89) Tıtel un: Untertitel des
vorliegenden Buches lassen keinen Z weitel daran, welche der jeweılıgen Bilder des
Glaubens- un!: Selbstverständnisses 1er die vorherrschenden sind. Es geht den
utoren 1n ihren Beiträgen VOo  3 enen ein1ge in gleicher der ÜAhnlicher Form
bereits veröffentlicht bei aller inhaltlichen Verschiedenheit „letzten Endes
darum, der Glaubensverunsicherung, die beständig weıtere Kreise rfaißt, CI“
zuwiıirken un vielen helfen, wieder uneingeschränkter und troher Glaubens-
überzeugung gelangen“ (6 Entgegengewirkt wird dabei auf breitester Front,
enn der Bogen der Themen SpPpannt sıch VO Traditionschristentum über die
giängıgen „Ismen“ wıe Progressismus, Demokratismus, Evolutionismus un: Imma-
nent1smus, ber vernunftgemäße un historische Glaubensbegründung, Liturgie-
reform, ewı1ges Priestertum un Petrusamt, Marıa und Moral, bis hın ZUur politischen

eologie, ZU Religionsunterricht und den Religionsbüchern, und allein Aaus

verlagstechnischen Gründen der Herausgeber „mußte aut eine Behandlung
weıterer Zersetzungserscheinungen leider verzichtet werden“ /} Aut die
Beıträge einzelnen, die VO Gehalt un sprachlichen Nıveau erheblich diver-
zjeren, kann 1er nıcht eingegangen werden. Entgleisungen Ww1e€e die VO  3 Georg May,
der den Bischöten die Herrschaft ber ıhre Entschlüsse abspricht und VO:  ] ıhnen
Sagt, S1e seıen „doch 1in Wahrheit weithin Vollstreckun SOrgancd VO Theologen-
cliquen und anderen Zzroups” (78), sind glücklicherweise selten; ıhnen
stehen gemäßigtere Außerungen gegenüber WI1IeC eLW2 dıe VO]  3 Erwin Hesse, der ın
seiner Abhandlung ZUuUr „Thera 1e des Progressismus“ schreibt: IS War nıe Sache
des Lehramtes, aut FEra OTrt eine bindende ntwort eben eın Spruch

immer erst reı en Gereıiıftte w1e noch unrei C, berechtigte wıe
unberechtigte Bedenken un Einwände $inden S1C. denn uch gleichermaßen 1n
einem ammelband verquickt, der seine Einheıt wenıger durch die behandelten
Themen, als vielmehr durch eine zew1sse Gemeinsamkeıiıt 1M okabular erlangt.
Reizworte wie: Gefährdung, Verunsicherung, Erschütterung, Auflösung, Verunstal-
LUng, Zerstörung, Terfall uUuSW. bestimmen die Atmosphäre e1nes Buches, von dem
eine schöpferische Vertiefung des in Frage stehenden Glaubens aum
1St. K.W.Hilbi?

C  S Fundamentaltheologie. Theologische Grundlagen- und
Methodenprobleme eO. Wissenschaft, 11) 80 (260 5} Stuttgart-Köln-Maiınz
1974, Kohlhammer. Dıieses evangelische Lehr- der besser „Studienbuch“
(759) der „Fundamentaltheologie“ führt 1n reı Teilen 1n den Gegenstand, die
Grundlagen un die Methoden der Theologie e1n. Dabe:i entspricht der el ber
die Grundlagenproblematik 1n eLIw2 dem, W as 1n katholischer Fundamentaltheologie
1mM Traktat „de Revelatione“ behandelt wird, während die katholische Frage ach
der kirchlichen Vermittlung von Offenbarung ıer Sanz anderem Blickwinkel
ın den Methodenproblemen erscheint. er einzelne Abschnitt beginnt mit einer
austührlichen Literaturangabe (zur allgemeinen Orientierung, AusSs den Lehrbüchern
der Dogmatık, ZUr alteren Theologiegeschichte und ZUT NCUECTCIN Diskussion). Im
Arbeitstext selbst WIr! jeweils eıne Einführung 1n die Fragestellung,

eine Darstellung der verschiedenen Positionen 1n der gegenwärtigen Dıiıskussion
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un: dıe Auffassung des Autors selbst vorgelegt; letzteres geschieht ın klar
gegliederten Thesen. Theologie wırd 1n diesem Werk als „kritische Selbstbesinnungund Selbstverständigung Von Gliedern der christlichen Glaubensgemeinschaft ber
Wahrheıit und Inhalt ıhres Glaubens“ (17) un damit über dessen „Vertretbarkeit“
(24) verstanden. Dıie zentrale These dieser Fundamentaltheologie lautet: „Obwo
C1In Beweis für die unıversale Geltung der Christusbotschaft diesseits außerhalb)des Siıch-Einlassens auf S1e nıcht führen 1St, darf die Theologie 65 nıcht
unterlassen, das Offenbarungswort, das 1n Christus begegnet, auf solches, W ds den
Menschen allgemein als Mensch angeht, beziehen (gegen das absolute Konfron-
tatıonsmodell) Von einem Beweıs, der Aus allgemeinen Argumenten dem Sıch-
Eın vOorweg überzeugen wiıll, 1St dies Streng unterscheiden. ‚Beziehen‘bedeutet: Verdeutlichen, daß die Christusbotschaft Mmit der allgemeinen Problematik
menschlichen Daseıns, WI1e S1e auch außerhalb des Glaubens ertahren wird, Iun
hat, da{fß S1E eine Veränderung des Umgangs des Menschen mi1t dieser Problematik
begründet, Wenn ıhr olaubt; 111. da{ß sıe diese Problematik relevant betrifft.“
(96) Glaube ISt dann als eine Entscheidung verstehen, dıe INa  } allerdings nıcht
AUuUsSs SIC selbst heraus rıifft, sondern die das Konfrontiertsein mMi1t der Botschaft
. „Wer diesen Anruf hört, WIF'! AazZzu ermächtigt, SIC. auf iıh einzulassen
und SIC. selbst nunmehr als den VO:  3 ‚Ott Geliebten un ZU Weıtergeben VO  3
Liebe Gerutenen wollen un anzunehmen. Er kann S1IC. dem uch und
den Anruf als Illusion betrachten. ber ISt Aazu nıcht durch unabdıngbareVernuntteinsicht genötıgt, sondern vielleicht durch die Faszınatıon, mMiıt der andere
Wahlmöglichkeiten das Annehmen des Anrufs blockieren.“ In dieser Argu-mentatıon gelingt esS gleichermaßen, dem Ratıionalısmus wıe dem Fıdeismus

Max eckler (Evangelısche Fundamentaltheologie. Erwägungeneinem Novum Aaus katholischer Sıcht, ThQu 155 11975] 281—299) wendet sıch
Joests Auftfassun INa  ”3 könne den Glauben weder argumentatıv begründennoch argumentatıv Ver jeren, die Fundamentaltheologie könne iıh: Iso NUur expli-zıeren, nıcht ber begründen. eckler scheint darin die Vernunftgemäßheit desGlaubens geschmälert sehen. Auf diesen Einwand 1St wohl 1M Sinne Joests un

uch 1M 1NN der profundior intenti0 der katholischen Lehre Niworten
Gerade die Tatsache, dafß nıcht gelingt, den Glauben mi1t ırdischen Gründen
beweısen der widerlegen, 1St das nachprüfbare Kriterium seiner Vernunftge-mäßheit Von jeder etzten Endes VO: Glauben verschiedenen Stellungnahmesachgemäßer christlicher Verkündi ung 1St miıt Vernunftgründen nachweisbar, daß
S1IE willkürlich bleibt uUun: SIC. Je ntalls nıcht mit Recht auf Vernunft berufen
kann Etwas unbefriedigt aßt eın Einzelpunkt, den der Verfasser selbst in
erhöhtem Ma{iß NUur als „vorläufigen Diskussionsbeitrag“ verstanden wıssen
ll Er stellt die einsichtige Forderung auf, „auch dem Nıchtglaubenden ein
vorläufiges und vielleicht zunächst 1Ur intellektuelles) Verstehen von dem
vermitteln, W as Glaubende meınen, WeNnNn s$1e Ott sagen“ Nach seiner
Auffassung wırd jedoch der scholastische Versuch, die Bedeutung des Wortes „Gott“analog bestimmen, durch das alle Dıtfferenzen übersteigende „unendlich darüber
hinaus“ und durch das »” un!: doch ganz anders“ letztlich eNtwWwertet; und
„inwiefern verweısen ann nıcht ebenso uch die Unwert-Erfahrungen analog auf
ıhn?“ seinerseits laubt, daß „die Frage nach dem Möglıichkeitsgrund der
Wirklichkeit Sünde 1n einer Welt, die als Schöpfung Gottes laubt wird,theologisch nıcht gestellt werden sollte“ Er 111 widersprüch Konklu-
s1ionen des Denkens adurch entgehen, daß 1n bestimmten Fällen logische Schlüssefür unzulässig rklärt. Anstelle eines ;olchen ın seiner Berechtigung nıcht einsichtiggemachten Verbots könnte eine Besinnung aut die Bedeutung der alten
Analogielehre vielleicht doch weiterhelfen. 1le welrtliche Wıiırklichkeit 1St auf re
Geschöpflichkeit zurückzuführen;: Nanl kann jedoch nıcht umge ehrt Au der
Geschöpflichkeit der Weltrt ırgendwelche konkreten weltlichen Sachverhalte her-
leiten. Die Einsicht 1ın das restlose Bezogensein unterschiedslos aller weltlichen
Wıiırklichkeit auf ‚Ott führt ımmer NUr ZUTFC Erkenntnis Gottes 1in seiner Verborgen-heit, gegenüber dem die Frage, dies der Jenes zuläßt, auf der ın sıch
widersprüchlichen Voraussetzung beruht, INa  w} könne miıt Denken nıcht 1Ur die Welt
in ıhrem Bezogenseın auf Gott, sondern uch Gott selbst übergreifen. ber dieser
verborgene Gott als der, „ohne den nıchts 1St  CC un der SOmMIt „1N em mächtig iIst *.  “
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1St die Voraussetzung dafür, dafß die dem Menschen glauben geschenkte
Gemeinschaft mit Gott jene AÄngst sıch selbst entmachten kann, die einen
ımmer wieder unmenschlich werden aßt Das Werk bietet nıcht 1Ur zuverlässıge
Information ber den gegenwärtıgen Stand der Fundamentaltheologie, sondern
führt in den wichtigsten Fragen einer gültıgen Lösung. Wır haben 1im Augenblick
auf katholischer Seıite keın vergleichbar überzeugendes Lehrbuch.

PKK iauer.; ör
Bibliographische Nachschlagewerke ZU!r Theologie

und ıhren Grenzgebieten. 8° (232 S:} München 1975 Verlag Dokumentatıon. Eın
Verzeichnis der bıblıographischen Hılfsmittel für den Gesamtbereich der Theologie
WAar bisher C1in Desiderat. Die entsprechenden Kapıtel 1n den allgemeinen biblio-
graphischen Nachschlagewerken konnten das nıcht andern. Dıie vorliegende Ver-
öffentlichung übertrifft al diese Vorganger Umfang, Exaktheit un Übersicht-
ıchkeiıit. Unter „biıbliographischen Nachschlagewerken“ versteht Sch. Biblio-
SIa hien, Kataloge, biographische Verzeichnisse, Lexika un Enzyklopädien, Hand-

und Hiltfsmittel w1e€e Atlanten, Adreßbücher, Abkürzungsschlüssel USW. Eıine
Übersicht ber diese Werke 1St sowochl tür die Bibliothekarsausbildung, als uch für
die Einrichtung der Revısıon entsprechender Lesesäle, schließlich tür jeden wich-
t1g, der wissenschaftliche Theologie betreibt und damıt mindestens außerhalb
se1ines speziellen Fachbereichs auf solche Information angewıesen ISt. Der
ert. bietet zunächst geschichtliche Hınweıiıse ZUT bibliographischen Arbeit 1mM
Fachbereich Theologie, sodann eine umfangreiche Liste MIt 1154 einzelnen Tiıteln,
dıie systematisch geordnet und durch Sach-, Tıtel- und Verfasserregister erschlossen
1St. Neben knappen Annotatıonen vielen Titeln g1bt jedem Abschnitt eine
kurze, Orjientierende Fın ührung bei, W as die Übersichtlichkeit und Handhabbarkeit
erhöhrt Bei der Auswahl lıegt der Schwer nkt auf der deutschsprachigen Literatur
nach 1945, doch wird dieses Prinzıp nı CNS gehandhabt, daß Lwa be1
den Enzyklopädien un: Lexika durchaus die europäıischen Hauptsprachen berück-
siıchti sind. Be1 anderen (GGattungen (Bibliographien, Atlanten UuSW.) 1St Interna-
tıona ität Ja von vornhereın geboten. Dıie chronologische Grenze wırd vor em bei
den allgemeinen theologischen Biıbliographien überschritten (60 Der Benutzer
kann somıit leicht Altere Titel, die schon Aaus Platzgründen 1er tehlen mussen, selhst
ermitteln. Selbstverständlich lassen sıch manche Einzelheiten der Auftei un  S
kritisch befragen (1st etwa das RAC, Nr. ÖS zÜNSt1g eingeordnet?), ließen sıch
besonders bei den Handbüchern Alternatıven denken (statt Schmaus, Nr 582, ware  n
m. E dıe Nennung VO'  3 „Sacrae theologiae summa“ un: „Mysteriıum salutis“
bibliog 15C. gesehen ertragreicher) der uch Ergaänzungen anbringen (ın Ab-
schnıitt rap sollte InNnan vielleicht „’Fhe Cambridge Hıstory of the Bible“ einfügen),
doch lıegen diese Dınge 1m Ermessensspielraum einer vernünftigen Entscheidung
un beeinträchtigen nıcht den Wert dieser Veröffentlichung. Das Werk gehört
unbedingt 1n jede wissenschaftlich-theologische Bibliothek un sollte VO  3 jedem, der
Theologie wissenschaftliıch betreibt, ate zezogen werden. A.Raffelt

Sprache und Sprachverständnıs en religiöser ede Zum
Verhältnis VO  3 Theologie und Linguistik, hrsg. VO]  $ Michels un Ansgar Payus.
80 (228 5 Salzburg-München 197 Pustet. In diesem Band sind die Beıträge ZU)

Forschungsgespräch des Internationalen Forschungszentrums tür Grundfragen der
Wissenschaften Salzburg veröffentlicht. Marıus Schneider behandelt die Grundlagen
der Kultsprache in der vedischen Kosmologie (13—-56) Heinrich Schlier legt 881 Kurz-

OTrMmMm den Grundgedanken SC111CTX Theologie dar Gotteswort im Menschenwort:;:
Menschenwort als Otteswort (61—-71) Christine Mobhrmann untersucht lınguisti-
sche Probleme bei den Kirchenvätern und geht dabei der rage nach, WwI1e sich
sprachliche Neubildungen 1in der Begegnung mehrerer Sprachen vollziehen
(85—99) Peter Hartmann ordert die Aufstellung einer ber die Einzelsprachen
hinausgehenden Textgrammatik 1m Unterschied einer bloßen Satzgrammatik für
religiöse exte Textsemantische Probleme der Hochscholastik entfaltet

eMANNLS entwickelt 1M Umriß eine „lingu1-Jan Pinborg V Erhardt uttI«stisch-literaturwissenschaftliche Grund einer Neutestamentlichen Theologie“
1im 1NN einer gyeneratıven Textgrammatik Er meınt, „der herkömm-
lıchen Exegese das nde iıhrer tradıitionellen Argumentationsfähigkeit 1n aller

609
ThPh 4/1976



MSCHAU

Klarheit VOrLr Augen“ tühren sollen Etwas pietistisch der bschlie-
Bende Autfsatz VON Friso Me Zr „Entstehung und Wirksamkeit des christozen-
trischen Wortschatzes 1im Deutschen, dargelegt dem Wort Demut“ e
An alle Autsätze chließt sıch eine Diskussion A die ZU eıl einen her

einlichen Eindruck hinterliäßt (Da muß ıch Sıe fragen, W 1e wollen Sıie das anders
$ als dafß Sıe Linguisten gehen un!: sich IST mal lassen, W as die

längst herausgefunden haben“, 222} P;:Knauer,;, S}
Hommes, Ulrıch/Ratzanger; Das Heil des Menschen.

Innerweltlich-Christlich. Gr. 8 (64 5 München 1975,; Kösel Doppelpunkt).Die beiden ert. 1elten vorliegende Beiträge 1973 anläßlich eines VO:  —3
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Regensburg veranstalteten
„Frorums“ ZU! Thema „Innerweltliche und christliche Heilserwartung“. Im
1. Beitrag geht je Frage, WwI1e überhaupt philoso 15C VOonNn „Heil“
gesprochen werden könne, nachdem der Begriff VO:  3 innerwe tlichen Heiılslehren
(wıe Neomarx1ısmus) in Beschlag e1 seiınen eigensten
ınn gebracht worden sel. Dies rufe der ert. die Kritik der Philosophieauf den Plan, denn „Heıl meınt . gerade das, Was der Mensch nıcht selbst
eisten CIMapß, nıcht NUur der einzelne nıcht, sondern uch kein Kollektiv, w1ıe
nıchts ISt, W as der Mensch überhaupt ın dieser Welt finden kann (20) Wo ber
dennoch das Heil VOoO  $ sıch und in talscher Beschränkung und
Bescheidung sıch nıcht mehr beschenken lassen möchte (wobei ZU Wesen des
Geschenks die Unverfügbarkeit gyehört), da steht nichts geringeres als die mensch-
ıche Freiheit celbst autf dem Spiel, darum 1e Absage politische Heilslehren
jeglicher Art eine der wesentlichen Bedingungen gegenwärtiger Freiheit 1St CZ E
Um Absage alle Politutopien geht Beıtrag. wendet sıch
entschieden 1e gängıge Meıinung, da{ß uUrc. radıkale (und ofrt lıeblose)Bewufßtmachung gesellschaftlicher Mifßstände un: deren gründliche Veränderungdas Heil 1n Ersatzwörtern Ww1e „Glück“, „Hoffnung“, „Zukunft“ 1n seıiner
eigentlichen Bedeutung entleert erlangt werden könne. Vielmehr mu{ die nVernunftft wachgerufen werden, olchen innerweltlichen Heilserwartungen den
christlichen Glauben eın ew1ges Leben als Alternative ENTIZEZSCNZUSECTIZEN: „Nır-
CNn gehört ZUr christlichen Erwartung die Hoffnung auf einen definitiven
Fortschritt 1n der Geschichte und aut ine definitiv heile innergeschichtlicheGesellschaft“ (47) FEine Vertröstung auf den Hımmel also? Miıtnichten, sondern
Trost, we1i der „Himmel“ eine Wirklichkeit ISt, die umgekehrt jeden „kollektiv
fixierten Humanıtätsfortschritt als Fata Morgana entlarvt“ (54) Gerade weiıl das
Christentum wahren Trost verheißt, entreißt das Diesseıits seiner Trostlosigkeitun: kann die Dıinge nehmen, WI1C S1e sind: „Ohne die YUlusion eines irdischen
Paradıeses, die die Vernunft etäubt und die Freiheit zerstört“ (63) Das
Bändchen 1St eın weckender Ap el alle Christen, S10 nıcht mehr von anders her

lassen, W 4a5 Heil“ WIr ıch heißt. AAar
(Hrsg.), La culpabilite fondamentale. Päch originel anthro-

pologie moderne (Recherches Syntheses, section de morale, XI) Gr. 80 (VII u.
200 5 Gembloux, Duculot Lille, Centre interdisciplinaire des Facultes catho-
lıques, 1975 Die Erbsündenlehre sucht eine Neuauss rache arüber kann
angesichts einer Flut VO  3 Veröffentlichungen kein Zweife bestehen. Da{iß interdi_s-zıplınäre Zusammenarbeit ıhr dabej NUur VO'! Nutzen se1in kann, sollte ebenso
einem Zweıftel unterliegen; INan raucht Ja NUur die Gräben und Blockierungen
realisieren, die zwiıschen dieser Glaubensaussage und Paläontologie, Biolo 1e,
Rechtsphilosophie USW. lie Wenn S1IC. Iso ıne Equıipe (in Lille) 1N-
det mit noblem lan der schönen Zuversicht, ine ‚relecture‘ von Genesıis,
Paulus und der theologischen Tradıtion 1im Lichte des Personalismus, mit Hıiılfe der
heute bereitliegenden Kategorien des Intersubjektiven könne Entscheidendes dazu
beitragen, die strıttige Botschaftrt glaubhaft auszurichten wenn kein Geringerer
als Philippe Delhaye (1m Vorwort) den Plan un die Loyalität der Mitarbeiter

sSCAYNET, dann dar IMNa  - Selbstverständlich: vernünftiger
Einschätzung der Grenzen, die einer solchen Veröffentlichung ZBESETZT siınd. Wenn
auf 1Ur 190 Schrift und Tradition un die moderne Anthropologie auf Erbsünde-
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Relevanz efragt werden, dann 1St da nıcht Platz für Detaildiskussion, sondern NUuUr
tür die Vorstellung eines Ansatzes, eınes Wurts Überraschend Nneue Ausküntte S1n.
eintach nıcht autf Feldern, die se1it Zeıt gründlich _bearbeigetworden siınd W1e „Erbsünde und 7 An Biologie (anläßlich Urstand, Monogenı1s-
mus) Z.. Recht (anläfßlich Anrechenbarkeit „wahrer Sünde“ aufgrund remden
Tuns) Und wenn die Abschnittsüberschriften „Schrift“ bzw „Tradıtion“ heißen:
mehr als gute Zusammenfassung VvVon Ergebnissen, die schon vielfach monographie-
lang erarbeıtet worden sınd, dart INan nıcht verlangen. uch nıcht VO  3 insgesamt
sehr Zzut gemachten Beiträgen, für die WIr gCInNn lobend anerkennen, w as Bemühen
war * ecrit dans langage particulierement accessible“. Und unar}gemgsgeqware eS, mäkeln wollen ber kleinere Inkonzinnitäten, wıe sıe NUu einma 61
einem ammelwerk unvermeidlich sınd der darüber, da{fß mancher Vertfasser, der
nıcht Fachtheologe 1St, sıch seinen Gesprächspartner „klassischer“ vorstellt als
heutigen Frontlinien entsprechen mMas. Man WIr! Iso seine Erwartungen mit
Vorzug aut das richten, W as nıcht ımmer und überall schon auf der Traktandenliste
der Schuldogmatık steht; autf das, W as die NeEUE Grundintuition verdeutlichen oll
Da 1St Akzent schon 1n der Grundlegung. Etw bei der Darbietung der patristischenTradition der breite Raum un: die unverhohlene Vorliebe für die „ırenÄıische“
Sicht. der ıne ausgezeichnete Intormation ber Trient und die protestantische
Erbsündenlehre die wohl uch nıcht Zanz absichtslos gebracht worden IET Dann
wird die Begegnung MI1It der modernen Anthropologie sorgtfält: grundgelegt urc
ein Kapitel ber Erbsünde bei Rousseau, Kant, Hegel Dıie GE Anthropologie
xibt Anlafß ZUr Befragung VO  3 Wiıssenschaften, denen INa  $ yemeinhın nıcht gerade
Hausrecht 1n den theologischen Lehrbüchern bescheinigen kann Soziologie,
Psychoanalyse, Strukturalısmus uUuSW.,. Und wıe sıeht 1U  3 das Ergebnis us” Wenn
dieser Begriff bei einem ammelwerk War modifiziert werden mMU:
ehesten scheint in  -} heranzukommen 1n den (vom Herausgeber
verfaßten) Schlußkapiteln „Sens moderne du peche d’Humanite“ bzw. „Presen-
tatıon catechetique“. Über ihnen steht die Überschrift, die der Gesax;r3tveröffeq_t-lıchung als Tıtel dient, „Culpabilite tondamentale“ eine Formu9 die
durchaus offen 1St ür die vertikale Intersubjektiviıtät der Beziehung Gott. ber
ann s'ic' } daß s1e der Hand, 1n der Konvergenz interdiszıplinär
angesetzter Linıen, eiıne culpabilite collective geworden 1St. Für dıe 1m Bı

leiben die Horizontale konstitutiv 1St. Vielleicht 1St damıt eine Grenze fixiert
ben durch das durchgehaltene Stichwort „interdisziplinär“? Innerhalb dieser

Grenze 1St vieles csehr anregend geSagtl; 1St Ja doch die ıne Menschheit als
eschichtliches „Kollektiv“ und die damıt signalısıerte Solidarität die unverzicht-
AarTe Infrastruktur der Erbsünde un Vehikel für das, Was die klassısche Theologie

re Folgen Un 1so WIr' 1112  - SErn zustimmen, wenn DESAZT WIr
„Les schemas socio-culturels socio-historiques modernes permettent de uxX

comprendre l’idee de particıpation de DErSONNCS une cul abilite collective“
ber strittig bleibt uch ach dieser Veröffentlichung, da INa  » (so lange die
Horizontale des „Kollektivs“ nıcht eindeutiger durch die Vertikale ausbalancıert
wiırd) diesen Aatz wıe 1n eine Koda auslauten lassen darf 1n eın beiläufiges

A-Stenzei: S 1:quı est jen l’essentiel de 1a notion de pe' originel“,

R ıl C Hugh M‚ Christian Inıtiatıiıon (Studies ın Christian Antıiquıity, 17)
80 (XXXI Uu.,. 481 > Washington 1974, The Catholic Universıity of merica Press.
Man ware nıcht erstaunt, wenn der Inhalt des stattlichen Bandes solide
gebunden, sorgfältig un sroßzügig ZESETZT, nahezu upenreın, W as Druckfehler
angeht umfassenden Titel entspräche. Allenfalls würde inNnan sich och der
besonderen Rücksicht vergewissern wollen, der hiıer das vielbearbeitete
Feld herangegangen wurde: sakramententheolo isch, dogmen- bzw. lıturgie C >

schichrtlich usw.”? ber eın umfänglicher Untertite schränkt dann drastisch 1n ° e1
Nur vier utoren (Klassiıkern allerdings Aus der hohen Zeıt der Patristik Cyrill

Jerusalem, Joh Chrysostomus, Theodor Mn Mopsuestı1a, Ambrosius) wırd die
Taufmystago 1e studiert. Man wird dem ert. SErn zugestehen, dafß hier noch eine
Lücke fü WAarT, wenn die Forschung sich dieser Quellen bisher vornehmlich als
Lieferanten tür Auskünfte betreffs sakramentaler Theologie und Rituale bediente.
Man WITF! MmMIit iıhm der Meinung se1n, dafß hıer eın heutiges Anliegen besorgen
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galt: angesıichts neugestalteter Taufliturgie ISt INan doch wohl unabweiıslich un
eindeutig 1n der Sıtuation, ZU Vollzug von Symbol (nıcht Kürzel, Illustration)hintühren können der ber VO:  3 hochgemuten Hoffnungen Abschied nehmen.
Und Inan wırd iıhm darüber hinaus bestätigen dürfen, daß sıch der gestelltenAufgabe erfolgreich unterzogen hat Dıie Quellen kommen ın, umsıchtig gewähltenun ausgjiebig bemessenen Zitaten ZUTr Sprache. Kenntniıs und Nutzbarmachung der
Sekundärliteratur sind vertrauenerweckend. Die Präsentation 1sSt wohlüberlegt un:
durchsichtig. Dıie Gliederung 1ın die yrofßen Abschnitte Rıten vor der Laute:
zentriert Absage und Bekenntnis; der Tautfvollzug selbst: Rıten nach der Taufe

bietet sıch Innerhalb dieser drei Abschnitte werden dann kleinere rituelle
Eıinheiten ausbesondert. Zuerst werden S1e nach iıhrem zeremoniellen Ablauf bei den
einzelnen utoren vorgestellt und, WEeNN nÖötıg, eıine vergleichende Synopsegebracht; denn die Nichterwähnung einer speziellen Zeremonie 1St konstatieren

kann s1e doch schon VO:  - der Entscheidung diktiert se1nN,; S1IE nıcht mystagogıschbehandeln wollen, un eben dies waäre dann uch schon eın 'eıl. der Mystagogıedes betreftenden Kırchenvaters. Ausgiebige Darstellung dieser Mystagogıe 1St Anı  «}
der nächste Arbeitsgang. Nachdem die einzelnen utoren Wort gekommen SIn
versucht jeweıils eın „komparatives Summarıum“ den Deutungslinien zusätzliıch Ort
(z. B gemeinsames Gut; östliche Vorliebe) un Relieft (z. B Sondergut, erklärbar
Aus dieser Eigentheologie uSW.)'Zzu geben. Da uch dann U, noch nıcht alles ZUuUr

Sprache gekommen seiın kann, W as Wurzelgrund, Querverbindungen, Virtualitä-
ten 1m Rıtus und seiner mystagogıischen Erklärung enthalten 1St; IU  en CUunMn
eingestreute „Essays“ ab; als Beispiele tür re ematı Salbungen Zugesellt-
seiın den Leiden Christı Wiıedergeburt 1ın der Perspektive der Sakramententheolo-
o1e Theodors V, Mopsuestı1a Fırmung u., A, Wenn die Vorstellung dieses Buches
den Eindruck erweckt haben sollte: einıgermaßen umständlıch, „nıcht hne

CCLangen vielleicht: ber dann bei dieser Zielsetzung schlechthin sachgerecht.Miıt Paraphrasen der Sar NUur Inhaltsangaben käme IMa  3 eintach nıcht das Stück
geistlicher Kunst, das individuelle „Genie“ des Mystagogen heran. Dafß bei solch
liebevoller Akribie manches NCu gesehener Problematik, scharfsinnigerDiskussion un!: plausıblen Lösungsvorschlägen bfällt für Gebiete, die Sar nıcht
eiınma die ausdrückliche ematik dieses Werkes fallen da ur magstellvertretend eLwa2 das benannt werden, WAsSs die für die Relation Taufe/Fırmungeinschlägıgen Stichwörter dogmen- und liturgiegeschichtlichen, sakramen-
tentheologischen Einsichten vermitteln vermoOgen. Eın dankenswertes Buch

A.Stenzel,; 3

5 Patristik. Geschichte der Theologie
OS Auctoritas bei Tertullian, prian un:

Ambrosius (Cassıc1acum, AUX Gr. 80 (XVI U, 269 S Würz urg 1975
Augustinus. Kirche und Gesellschaft stehen in einer Autoritätskrise. Was SagtTradition iber Autorität? Gewı W ads Augustinus ber 1inn un: Funktion der
Autorität 1mM Leben der Menschen un! der Religion ausführt; hilft nıcht unmittelbar
Aaus der Krise heraus, beleuchtet ber das Problem zentraler Stelle Lütcke
hat 1968 ıne sehr interessante Studie ZUH: auctoritas be1 Augustinus vorgelegt. Mıt
relativer Ausführlichkeit ZIng dabe; autf die römische Vorgeschichte des Begriffsein, der christlichen lateinischen Tradıtion Vor Augustinus wıdmete jedoch NUur
knappe sieben Seiten. Vorlie ende Studie füllt die angedeutete Lücke aUusSs. Den
vıer Kapiıteln der ntersu ung, die jJe Tertullian, Cyprian, Ambrosius und
zusammenfassend diese reı utoren 1mM Vergleich Augustinus behandeln, chickt
der ert eine Jlängere Einleitung OTraus, in der die außerchristliche Auffassung der
auctoritas (im prıvaten Leben, 1m öffentlichen, terner die Be riffspaare auctoritas
un T  , 1US, rel1g10, ratıo, römische Mentalität) kurz abge andelrt wird Die 1m
ersten und uch 1n den fol enden) Kapıtel behandelten Gegenstände und Gesıchts-
punkte verdeutlichen, w1ıe Vert näherhin den Tıtel verstanden haben wı1ıssen
11l 1m ersten Abschnitt kommen innerweltliche auctorıtas-Formen ZUr Sprache,1m zweıten die auctoritas Gottes, 1m dritten göttlich beglaubigte auctoritas Formen:
Apostel, Tradıtion, Schrift, Kıiırche un: Bischöfe, 1mM vierten auctoriıtas und ratıio.
Das Thema 1St Iso sehr weıt gvefaßt. fragt, welche Bedeutung das Wort
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auctorıtas: bei den betr. Autoren hat, welche Gegebenheiten damıt bezeichnet
werden, W as s1e ber die betr. Gegebenheiten denken, W as sie über Gegebenheiten
denken, die WAar nıcht S1e, ber WIr als Autorität bezeichnen, W as sıe
Autorität Als solche, Iso nıcht ber einzelne Formen der Autorität, sondern Ng
ber Autorıität ım Gegensatz ratıo nNn. Leicht kann bei dieser Fassung des
Themas ıcht tallen, wirklich Neues aufzuspüren, weitgehend kann nur darum
gehen, Bekanntes in Ccu«c Beleuchtung bringen. Nıchrt 1988088 dies ISt em : Verft.
Zzut gelungen, bringt uch eine Reihe Einzelbeobachtungen. SO
fanden WIr ınteressant, W as ber den Einflufß des Ketzertautstreites. auf Cyprians
Auffassung von den Bischoissynoden Sagt, nämlıch, da{f das bis dahin VO:  3 ıhm
veriretene Prinzıp VO  3 der bischöflichen Selbständigkeit ZU! absoluten Geltung
erhob un 1m Interesse der Kircheneinheit se1ine Auffassung VO:  3 der subsidiären
Funktion der Bıschoifssynode modifizierte. Im Kapitel über Ambrosius behandelt
zunächst die menschliche auctoritas, dann die gyöttliche, Jletztere 1mM ENSCICHN und
weıteren 1nnn (Apostel, Heilıge Schrift, Kırche). Frappierend 1St 1mM Abschnitt über
die Kirche der Atz: „Ambrosius ... spricht Von eıner auctoritas der Kirche
keiner einzıigen Stelle“ (202)! Als N: erweckt das Resultat der Arbeit den
Eindruck, da{fß Reflexion ber auctoritas 1 großen Stil doch Erst mıiıt Augustinus
einsetzt (auf Versuche VO  w} seıten des Laktanz we1lst der ert 1n einer Ärt
Exkurs innerhalb des !e_tzten Kapitels hın, 240—244). Das Literaturverzeichnis
scheint uns teils unnOÖt1ıg aufgebläht, teıls recht lückenhafrt. So fehlt tast alle
weıtertührende Literatur ZUr Konzilsproblematık, die doch immerhin einen
wichtigen Sektor der Autoritätsproblematik ausmacht. Für die Zusammenfassung
der Ergebnisse 1St der Leser dankbar, weniıger tür die „ahlreichen Wiederholungen.
Der atz „Beıi Tertullian findert sıch die Konzilsidee noch nıcht“ 1St sicher
nıcht untfe jeder Rücksicht falsch, bedürfte jedocl_x gngesichtU VO:  3 de pudicıitla
Uun!: de jejun10 13 einer Erläqterung ı y e b C 5. J

Hö csch Y Za L, Orthodoxie und Häresıie 1im alten Rußland (Schriften P

Geistesgesch. des östl. Europas Z Gr. 8O (321 5.) Wiesbaden 1975, Harrassowitz. —
Der Ordıinarıus für Osteuropäische Geschichte der Umversxtat  Iar München, Aaus
der Schule der ehemaligen Leıiter der Kommissıon für die Geistesgeschichte Ost-
CUroDaS Stadtmüller, Schmaus un H.- Beck), unternımmt cs 1n der vorlie-
genden Habilitationsschrift, „die verschiedenen Ausformungen eınes orthodoxen
Selbstverständnisses 1im ostslavischen Raum in der Abgrenzung gegenüber außer-
der gegenkirchlichen Erscheinungen des relig1iösen Lebens nachzuzeichnen und den
allmählichen Wandlungsproze{(ß der vorgegebenen byzantinıschen Grundlegungen
des Christentums unter der Einwirkung der besonderen Ge ebenheiten Altrußlands

verdeutlichen.“ (9) „Altrufßland“ umftfafßrt hierbei zeitlich den Rahmen VO:

11.—16. Jahrhundert (mıt dem Schwerpunkt der Spätzeıt der dort
reicher fließenden uellen), räumlich dıe ım allmählich zentralisiıerten Moskauer
Zarenreich beherrschten Gebiete. Untersucht wird weniger die‘ dogmatische. Ent-
wicklun als vielmehr jener Grenzbereich, in. - dem staatliche und kirchliche
Ansprüc aufeinanderstoßen:; Aazu gehören jedoch sowohl die innere wıe die
aufßere Kırchengeschichte Rußlands mıtsamt ıhren ımmanenten Voraussetzungen.
Dıiıe Problematik eines olchen Unternehmens liegt a. darin begründet, da{fß S1C.
erf weder auf e1n heutigem Forschungsstand entsprechendes Handbuch der
russischen Kırchen eschichte (vgl. 158, Anm 29) noch aut 1ne vergleichbare
russische theologisc Literaturgeschichte stutzen konnte, da{fß siıch 1n seiner
Konzeption ımmer wieder 1n das Dilemma der Ausgewo enheit: 7wischen OLWeEN-
diger Darstellung bestimmter Entwicklungen un: ritischer Sıchtung der
Forschungsergebnisse gestellt sıeht. (Aus dieser Sachlage erklärt sich ; ohl uch der
auttallend häuft Gebrauch der Floskeln: „weıthın“, „weitgehend“, „vielfach“.)
Nach eıner Eın ührung (11—16), die die euecere sowjetische Häresieforschung teils
DOSI1t1LV würdigt, teils ob ıhrer verbleibenden ideologischen Fixierung mit all ıhren
sachfremden un anachronistischen Konsequenzen weiterhin skeptisch beurteilt,
gliedert sich die Arbeit in folgende cht Kapıtel: Terminologische un! metho-
dische Vorfragen (17—-33); Quellen und Quellenpublikationen (34-51);

Altrussische Häresien des 11.—14 ahrhunderts (52—-67); Dıiıe „Ideologisierung“
des Häresiebegriffs 1 alten Rußland (68—92); Das Ketzergericht 1 der
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altrussischen Kirche (93—105); Vom Häresi:everdacht ZUr KetzersynodeDie Politisierung des Häresiebegriffs 1m 16. Jahrhundert>Die Stellung der „Häresie“ 1ın der russischen Geschichte des Jahrhunderts
d Neben den Elementen eınes Forschungsberichts, die besonders 1n den
beiden ersten Kapiteln wertvolle Überblicke gewähren, lıegt die Dynamık der
Arbeıt damıt 1mM Aufweis der zunehmenden Politisierung eınes AusSs tradıitionell-

zantınıscher Theologie die ıhrerseits wıederum der ftrühen Patristik verhaftet
1eb, W as sıch 1n „kanonischen“ atenen und Florilegien nıederschlug) STaMMEN-

den Häresiebegriffes. In dieser natıonal-messianischen Komponente, die sich schon
VOrTr dem Fall Konstantinopels 1n russischer Abgeschiedenheit vorbereıitet, annn ber
verstärkt zZzu Durchbruch gelangt, lıegt uch der Schlüssel Zu Verständnıis der
gleichsam vorprogrammuıierten Tragık des zarıstischen Staat-Kırche-Bündnisses der

Anm
spateren Jahrhunderte „(Der „Josifljanısmus“ nach Josif VO:  - Volokolamsk

0S Rez.) War ein letzter und verspäteter Versuch, die 1n der polıtischenTheologie der Kirche angelegte Harmonisierung göttlicher Heilsordnung und welt-
licher Herrschaftsverfügung unmittelbar 1n die Realität umzusetizen un den einem
steten Wandel unterworfenen irdischen Interessenausgleich MIiIt heilsgeschichtlichenVorstellungen überhöhen. Unübersehbare Folgen tür die weıtere Entwicklung der
russischen Kırche 1mM Verhältnis Staat (Herrscher un Gesellschafrt S1nN. daraus
erwachsen, dafß S1C. die einer derartigen politischen Theologie konformen Verhal-
tensweısen 5 jegliche Form des inner- bzw. außerkirchlichen „spirıtuellen
gerade ın den etzten Jahrhunderten seines Bestehens Ausgleich miıt dem
Protestes“ wenden muften.“ Standen 1n Byzan_z Kaiser un Intelligenz
Westen durchaus aufgeschlossen gegenüber, suchte Ruftland seın Heil 1n einer
politischen und relıg1ösen Autarkıie, die etztlich Kirche und Staat 1n ihrer Substanz
aushöhlte. Diese Zusammenhänge VO]  3 iıhren Ursprüngen her eutlich gemacht un:
damıiıt uch einen wesentlichen Beitrag Zu Byzanzverständnıis in Rufsland geleistethaben, 1St das besondere Verdienst des Buches, uch WenNn insgesamtbetrachtet das gewachsene Problembewußtsein die anzubietenden Lösungenübersteigt (vernichtete Originalschriften der Häretiker und dıe „Filiation“ der
Häresien erschweren das Ertfassen der SCHNAUCH Wiırklichkeirt aufßerordentlich)
Eınige Schwierigkeiten bei der Anwendung des Composersatzes ührten verhält-
nismäßig häufigen Drucktehlern in den griechischen Zitaten bzw 1m ausführlichen
Literaturverzeichnis, das mMit eiınem Regıster den Band abrundet.

GPOdsSsKarsky, 3i
Praxıs un Theoria bei 5>Symeon dem TheologenEın Beıtrag TT byzantinischen Mystik. Gr 80 (XIV 1 459 Wiıesbaden 1974,Steiner. Seinen zahlreichen Monographien T spirıtuellen Theologie der Patrı-

stik Philon, Clemens, Orıgenes, Gregor M 5SS5<4, Ps,.-Dionysios, Maxımos Contes-
SOTr, Johannes Climacus) hat mit dem VOr jegenden Band insotern den rechten
Abschluß gegeben, als Bleibendes un Unterscheidendes bei jenem Manne
herausstellt, der wıe kein zweıter als Stammvater der heutigen griechischeneologie angesprochen werden kann. Die eit für eine solche Gesamtdarstellung
WAar gekommen, nachdem 1m Jahrzehnt die „Sources chretiennes“ die
Katechesen, Hymnen un theologischen un ethischen Traktate Symeons als editio
princeps herausgebracht hatten. Es fällıt nıcht eicht, das inhaltsschwere und
überaus reich dokumentierte Buch 1n kurzen Zügen zusammenzuftfassen. Zunächst
verfolgt die BrSt 1n Jüngster e1it einsetzende Forschungsgeschichte der Schriften
Symeons (1—10), die P für ahrhunderte, 1n merkwürdiger Übereinstimmung,sowochl 1M Abendland (Vorläaufter des Palamiısmus!) als uch 1n der griechischenKırche (Ausufern des Vısıoniären 1n den Hymnen!) der kıirchlichen Zensur verfallen
35 @ Erst Karl oll 1ın seınem magistralen, Wenn leich heute 1ın vielen Einzel-
heiten überholten Essay „Enthusiasmus und Bußgewa ım griechischen Mönchtum“

898) lenkte wieder die Aufmerksamkeit auf den vergessenen Theologen. Es folgt
an die Edition der 1ıta Symeons durch I. Hausherr, der 1ın seıner Einleitungzugleich neue Wege der Untersuchung aufreißt. Entscheidenden Fortschritt brachte

ber erst die Edıtion eınes gesicherten und vollständigen Textes der Katechesen
durch den ehemalıgen Athosmönch un jetzigen orthodoxen Erzbischof VO:  - Brüssel,B. Krivocheine, der zugleich definitiv deren Vorrang VOTr den kompilatorischen
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Oratıonen aufgezeigt hat Wenig spater ftanden uch die theologischen un
ethischen Traktate iıhren Herausgeber (J. Darrouzes), zuletzt 1n dreı Bänden
schließlich die Hymnen (/. Koder) In diesem Gefüge VOon Textkritik un themati-
schen Eiınzelstudien sieht neben der systematischen Durchdringung seine bisher
ungelöste Aufgabe VOTL allem darin, den Quellen 5>ymeons nachzuspüren. Außer
Johannes Climacus, Maxımus Contessor und Isaak dem Syrer als den Hauptzeugen
finden sich auch Anklänge die Apophtegmata, die Kappadokier, Evagrıus
Ponticus, Ps,-Dionysıius un! Diadochus VO:  3 Photice. Auch die Beziehungen
Homilıen des Macarıus werden angeschnitten (357, Anm hne eıgene Stellung-
nahme), während die Wechselwirkung zeitgenössischen häretischen utoren
ausgeklammert 1St (V azu jetzt den wichtigen Autfsatz VO  ] J. Gouillard,IcConstantın Chrysomal SOUS le INAaSQUC de Symeon le Nouveau Theologien, SS
TavauxX er Memuaoires [1973], 313-327). Dıie eigentliche Darstellung beginnt
mit einem prosopographischen Kapiıtel über Symeons Stellung iın der Kirche seiner
Zeıt (11—86) In der Beurteilung der Wissenschaftsorganisation folgt (11) noch
der Meınung der Alteren Literatur, die 1im Byzanz des 1:} Jh.s den Aufschwung der
kaiserlichen Uniıiversität MIT breitgefächertem Unterrichtsplan mehr postulierte
enn bewiesen hat vgl neuerdings Spe Dıie kaiserliche UnıLıversıität VO  3

Konstantinopel. Präzisierungen SA rage des höheren Schulwesens ın Byzanz 1M
un Jahrhundert [ München Byzant. Archiv, 14) Andererseits sollte
IMa m. E das asketische Wissensideal Symeons (17—-20) nıcht csehr verabsolu-
tieren: wıe be] tast allen Kirchenvätern besteht uch be] ıhm eine Dialektik
zwischen sSC1iNer Literaturkenntnis, der Rhetorik un: Metrik seıiner Sprache un: der
theoretisch Tage getragenen Wissensverachtung. Bei der Behandlung des
Namens, 5S>ymeon der Jüngere, der Theologe, oder 5Symeon der Neue Theologe

entscheidet sıch für die letztere, heute allgemeın AaNngCNOMMEN! Denu-
tung Doch bleibt bedenken, da{fß 1n der mittelalterlichen byzantinıschen
Literatur sowohl VEWTEQLECELV wW1ie XOALVOTOLLELV (42) den eindeutig negatıven (nı
nu iıronıschen Beigeschmack des Häretischen tragen. — Mittelpunkt des Werkes bildet
der klassisch reistufige Autfbau des geistlichen Lebens: EOYAOLO GOLATLAN (87-232),
EOYOOLOA MVEVULOATLAN 3—2 un! ÜEwOLO (289—-404). Eın kurzer Anhang behandelt
die eucharistische Frömmigkeit ‚eın Zug, der spater bei Palamas zurücktritt,

1n der Sakramentsmystik 6S A Kabasilas wiederaufzuleben. Das fünfte
Kap ckizzıert den systematischen Autbau des Ganzen: das vollkommene Leben als
iel der Entwicklung Als Beispiel der Wirkungsgeschichte 5Symeons wırd
endlich das Verhältnis seınes Biographen Nıcetas Stethatos seiınem Le rer

untersucht Zweıtellos besitzt die Kenntnis un damıt uch die
Kompetenz, 1n diesem weıten Feld das abgewogene Urteil nıcht verlieren.
Dennoch erscheinen einıge Außerungen hinsichtlich der Schau des Lichtes sehr
verallgemeinert: „Man WTr SEeIt jeher in mönchi:schen reisen VOo  3 außerster Skepsıis
gegenüber visıonären Erscheinungen rfüllt“ 1St der Messalianısmus nıcht
gverade 1n mönchiıschen reisen beheimatet? Dagegen spater: „Die Lichtschau WAar

Iso eın Vorgang, der 1n mönchi:schen reisen se1it Jahrhunderten bekannt un
verbreitet war (236; Anm. Sıcher lıegt 1ın der spirituell-sinnlichen Komponente
der Söstlıchen Theologie ein wichtiges Distinktivum 7ASNE westliıchen Rationalıtät. Um
jedoch Tradition und Kontinuität aufzuzeigen, müßte 1im einzelnen bei jedem Autor
unterschieden werden, welches Licht VO  wn WECINL gesehen werden annn erst Ort
beginnt die Diıskussion ınteressant werden vgl 360, Anm 5 ylaubt
Darrouzes, daß der Mystiker sehe l’essence de Dıiıeu, während Beck zutreiten:
bemerkt, daß nıcht Gottes Wesen geschaut werde, sondern 11UI ein ‚Strahk):
Jedenfalls WIFr'| 5Symeon die Schau des QOC OAIAÄOUV Il Oott zugesprochen
(375 f} W ıe 1n seinen früheren Werken ordnet uch jer den Stoff
ausschliefßlich ach spirituellen Koordinaten; WAar entspricht 1es siıcher dem
Hauptanliegen des behandelten Autors, doch erschwert eın wen1g se1ıne theologi-
sche Wertung. Sehr oft äflßt den Autor mit seinen eigenen Worten sprechen,
wobel die Verteilung der Verweise auf Text und Anmerkungen das Schriftbild nıcht
eben übersichtlicher gestaltet. Unbedingt notwendiıg ware  a eın Wort- un Stellenre-
gister BCWECSCH : mussen alle Parallelen mühsam zusammengesucht werden. Ein
Lob ebührt den Korrektoren: NUu: we1l Druckfehler fielen bei der Lektüre aut
237 XATODÜOLOATA; 485, M DE Kloster). Dıiıe Sekundärliteratur 1St NUr
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bıs 1970 berücksichtigt; Heılers Buch „Urkirche und Ostkirche“ (290, Anm
ware 1n zweıten, umgearbeıteten Auflage zitieren SgCWESECN („Die
Qstkird1ep“ [Münéle'n-BaselA G. Podskalsky, S:}

{} U, Christus 1m Leben Schleiermachers. Vom Herrnhuter
Zu Spinozisten (Studien Theol Geistesgesch. des O ID 6 80 (440 5Göttingen 1972, Vandenhoeck Ruprecht. Der untersuchte Zeitraum umta(ßt die
XE s—1 Aus seinem theologisch-fundamentalistischen Verständnıs heraus
unterstellt der Autor, da Schleiermacher sıch selbst „KOgnNIt1IV Zu Maiß un Inhalt
der Christologie erhebt“ (16) Wenn z. B ach Schleiermacher das Herz des
Glaubenden Christus gyehört, dafß dieser allein esS ausfüllen kann, annn bedeute
dies, da Christus 1n eın Tugendsystem eingebaut werde, das letztlich hne iıh
tunktionijert Schleiermachers Grundbegriffe „Anschauung“ un „Gefühl“
meınen „gegenständliche Wahrnehmung“ un „Selbstbewußtsein“ in ıhrer gegensel1-tiıgen Zuordnung. Der Autor versteht sS1e jedoch in ihrer völlıg anderen heutigenBedeutung un weiıfß Ur anzumerken, Schleiermacher le „tfür diıe Gebildeten
wohl Kant anknüpfen, bei dem jede Anschauung mıiıt Gefühlen verbunden iSst.  <
(95) So entstehrt des aufgewandten Fleißes ıne abwegige Schleier-
macher-Interpretation. P K RAaun8r.: D]

Neufeld‚KarlH./Sales,Michel,Bibliographie Henrı de Lubac 5. J.
SI 8O (87 5 Einsiedeln 1974, Aufl., Johannes Verlag. Bereits 1im
Jahre 1971 War die 1er 1n zweıter Auflage vorgelegte Bıbliographie des bekannten
französischen Theologen de Lubac erschienen. Das Werk wiıll mehr bieten als eine
chronologische Aufzählung der Bücher un Artikel VO:  w} und ber ıh: Vielmehr soll
deutlich ‚emacht werden, ın welchem Maifße das Schatten des Lyoner Theologen aut
die jeweilige ge1stes- un theologiegeschichtliche Sıtuation ausgerichtet 1St. Dıie
Erstellung dieser Übersicht War nıcht leicht, nıcht zuletzt deshalb, weil Lubac
zeiıtweise CZWUNSCH W ar eLWA während des Krieges seine Arbeiten
ungezeichnet veröffentlichen. Das galt och mehr für das Jahrzehnt zwischen
1950 un 1960,; als der Pater 1m Zusammenhang M1T der römischen Aktion
die „Theologie nouvelle“ und miıt der Veröffentlichung der Enzyklika „Humanı
gener1s“ keine theologischen Arbeiten veröftentlichen durfte. Damals hielt die
Ordensleitung „für richtig, dafß einıge wenıge Beiträge de Lubacs nıcht
seiınem eigenen Namen erschienen“. Dıie Vertasser haben sıch ach besten Kräften
bemüht, die 1er bestehenden Unklarheiten beheben un: darüber hınaus die
enes1is mancher der bekannteren Veröffentlichungen, W1€e des Buches „Catho-
1cısme“ der des Werkes „Surnaturel“, deutlich machen vgl dazu den
Abschnitt „Die Entstehungsgeschichte VO  3 ‚Catholicisme“ und ‚Surnaturel‘“
(62—-65) Besonders hilfreich scheinen uns „dıe bibliographischen FElemente der
Auseinandersetzung mit Henrı de Lubac (8O- se1n. Den Schluß des Buches
bildet eine wohl für diese Publikation VO' Autor eıgens verfaßte Rıchtigstellungbestimmten Passagen bei Vorgrimler, „Biılanz der Theologie 1mM Jahrhun-dert“ (Bd 4, 199—214). Diese Bemerkungen sınd charakteristisch für die
vornehme und souverane Denkart de Lubacs, da{ß S1C wenigstens teilweise er
angeführt werden sollen: So sehr die Urteilsfreiheit des Autors respektiere, musse

dennoch seine Darstellung Bedenken anmelden: AICH habe ZeW1SSeEKrıtiken, die iıch tür ungerechtfertigt ansehe, nıemals für ‚dumm'‘ der ‚böswillig‘vehalten, da S1C VO  3 Männern erhoben wurden, die iıch achte und verehre; ich bın es
dem Andenken meınes Generalobern schuldig, 9 daß Cr, sOWweıt 19808
vermochte, mir gegenüber eine grofße (züte den Tag legte. Endlich IST mır der
Gedan WEeNnN ungeschützt hingestellt wiırd S5Aanz fremd, dafß ‚Antein-dungen und Unterdrückung in der Kirche‘ nıcht ausgehalten werden sollten, ‚oderob nıcht Widerstand dagegen der Kirche willen yeboten sein kann, da doch die
Kirche nıemals Leiden Uun! Strate zufügen darf‘“ bei Vorgrimler). „Eınesolche Behauptung entfernt sıch VO  3 dem, W as immer meıline Überzeugung WAar,ebensosehr, Ww1e S1e M1r dem Wesen der Ki'rch'e widersprechen scheint, und nıcht
minder der Überlieferung, Ww1e S16 sıch se1t den ersten Zeiten, Ja schon in
den Schriften des Neuen Testaments bezeugt findet.“ H Bacht: S
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4, Kirchengeschichte
nı (Hrsg.), Aufstieg und Nied'&gé.ng der römischen

Welt, I und 1, (2 Bde Text; Tateln): Von den Anfängen Roms bis Zu

Ausgang der epublı Gr 80 901 S, XI u.,. 997 bzw. VI 266 S Berlin-
New ork 1973 De Gruyter. Dieselbe üu. (ab 1,2) Haase, W ol BA S
(Hrsg.), IL, 123 Principat. Gr. (XI 1144 S52 X11 u, 1061 S XII U, 1060 5
Berlin-New ork 1974 (Ib5 bzw. 1975 (II, 2—3), De Gruyter. Anfang 1975

1ın ds Zeitschr. (vgl [1975] 107 die beiden ersten Bände der Festschrift
Joseph Vo vorgestellt worden. Inzwischen hat das Werk schon mehr als die Hältte
seines SCP anten ‘ Umfangs erreicht; auch diesmal kannn NUr eın kurzer Überblick,
keine eigentliıche Rezension erfolgen. and L, führt die Rubrik „Sprache un:
Lıteratur“ bıs ZU nde der Republik weıter, während and R eine Darstellung
VO!  3 „Philosophie, Wiısssenschatten un! Künste 1n Rom!'  “ bietet. Dabei ergaben sich
zwangsläufig Wechselbeziehungen un Überschneidungen bezüglich einzelner
utoren (Cicero, Varro &) Während manchen Beıträgen, w ıe den Studıen
1CcCeros Rhetorik (I; Douglas, Michel, Fallu), 7weiıfellos Jangdauernde
Gültigkeıit zukommen wird, S$1nN. reın bibliographische Artikel (Z:D E

Kroymann, Gesamtbibliogra hie ZU Corpus Caesarıacum) sıcher nützliche, ber
doch schnell überlebte Unter N:  Nn, WwW1e schon die beigefügten „Adden n un:
„Addenda addendis“ beweisen. Eınen ausgezeichneten Forschungsbericht, der
bereıts Querverbindungen der 1in den kommenden Bänden darzustellenden
Patristik aufweıst, stellt der Artikel VO:  3 Lieberg, Die „theologıa trıpertita“ in
Forschung un: Bezeugung (1, 4 63—115) dar. Hervorzuheben ach Autbau,
Präzısıon der Aussage und sprachlicher Gestaltung siınd uch die beiden Beiträge
VO: Verbeke (I, 4/3—42: Le stoicısme, une philosophie Sans frontieres) un!:
O. Gıgon (1, 4/226-261: C1icero und die griechische Philosophie) Der Tatfelband
illustriert die Ausführungen ZU: Thema „Künste“* mıit yutausgewählten Fotografien
un Skızzen; allein die 48 Abbildungen ZUr künstlerischen Genese der römischen
Woltsstatue (W. v. Vacano) siınd in keinem trüheren Handbuch finden. Dıie
erschıenenen rel Bände des IL. Teils haben sıch die Entfaltung der politischen
Geschichte: ZU Thema SESETZT. Während Band I, allgemeıine Aspekte des
Princıpats (soziologıische Veränderungen, Milıtärwesen, Urbanismus, Münzwesen)
behandelt, enthält Band IL, einen chronologischen Querschnitt durch die römische
Kaisergeschichte VO  3 Augustus bıs Diokletian, wobei sıch ProsopOSTra hısche un
problemgeschichtliche Artikel glücklich erganzen. Band IX verlißt 4A5 Zentrum
und wıiıdmet sich den Provinzen un: Randvölkern (Brıtannıen, Hıspanıen, Gallien)
Insgesamt macht sich 1n den dre1ı Bänden ım Vergleich Z eıl eine planvollere
Gestaltung bemerkbar, die dem Charakter des handbuchartıgen Nachschlagwerkes
niäherkommt; allerdings bleibt uch jer be1 der Diskrepanz zwischen bıblio-
graphisch fast überbelegten Studıen un: zußerst karg dokumentierten Essays.
Zur letztgenannten Gruppe gehört z. B die Abhandlung ber Theodor Mommsen
un: die revolutionÄäre Struktur des römischen Kaisertums. von A. Heuss (ILs
E  > H.-G. Beck hat VOTLr Jahren, ebenfalls VO!  - Mommsen ausgehend, eine
hnlich inspırıerte Weiterführung des gleichen Grundgedankens für Byzanz verfaßt
(Senat und olk von Konstantıno el, 1n Ideen un Realitäten in Byzanz London
1972]) Der Beitrag VO:  w} Göb (Dıe Rekonstruktion antıker. Prägesysteme und
ıhre Bedeutung für die historische Forschung, 1n : I1  $ 1/890—-918) 1St. eın Muster-
beispiel eines Forschungsberichts, der MI1t geschickt ausgewählter un übersichtlich
angeordneter (viele Schaubilder!) Materialdarbietung uch dem Nıcht-Numis-
matıker echte Einsicht un verwertbare Daten vermuittelt. Rühmlich NECENNEIN siınd
uch die 133 Aufnahmen un: Lagepläne ZU. Problemkreıis „Cite ET territoire“ CA,;

649—788 R. Chevallier) Von weittragender geistesgeschichtlicher Nachwir-
kung bis 1nNs hohe Mittelalter die messianıschen Deutungen mehrerer
römischer Kaıser als Friedensftürsten 1n präsentischer un: eschatologischer Siıcht
Urtypus eines solchen 1n römischer, hellenistischer un: byzantınıscher Hıstor10-
graphie wiıederholten Topos 1St Kaıiıser Augustus. H. E.Stıer bestätigt 1ın seinem
Autsatz „Augustusfriede un: römische Klassık“ (IL; 3-54), da{fß dem verliehenen
Prädikat tatsächlich ıne aktıve Friedenspolitik dieses Herrschers entsprach. Umge-
kehrt entlarvt A. Schalıit (IL;ı Dıie Erhebung Vespasıans ach Flavius

617



MSCHAU

Josephus, Talmud und Mıdrasch. Zur Geschichte eıner messianıschen Prophetie) die
AUus eigensüchtigen Motıven erfolgte Manıipulation des jüdischen Mess1anısmus
durch Flavius Josephus. Höchst interessante Vergleiche MIt den heutigen Pro-
blemen der Unterentwicklung un: Ausbeutung Nordafrikas zieht eine Studie ber
parallele Erscheinungen römischer Vorherrschaft, wobel die Ursachen jedes-mal 1n der Organısatıon der Kolonien suchen 1St, konkret: 1n der einseıtigenTendenz ZUr Ertragssteigerung 1n der Produktion VO:  e} Rohstoffen und Nahrungs-mitteln (zugunsten der landtremden Oberschicht) hne entsprechende Investitionen
(IE e A. Demann, Materjaux T reflexions POUrFr Servır üne etude du
developpement du sous-developpement dans les provınces de l’empire romaın).Dıe wenıgen Beispiele der usamme«eENgELrageENEN Materijalfülle mögen zeıgen, WIie-
viele As 1eT
berücksic

ekte StrenNg historischer und interdisziplinärer Betrachtungsweisetigt wurden. Angesıchts des vehement ansteigenden Verkaufspreises kann
ma  3 dennoch Herausgebern un: Verlag NUur drıngend wünschen, dafß das Werk in
den ausstehenden Bänden nıcht allzuweit ausgedehnt und möglichst bald abge-schlossen wird. GPOdskalsky; A

C  C F., 1800 Jahre Christentum 1ın Osterreich un Südostmittel-
CUTODA. Eine Einführung 1n seine Geschichte (Bd I) Teil Die Frühzeit des
Christentums 1n ÖOsterreich un Südostmitteleuropa bis 788 (Studien AA Kıirchen-
gesch. U, Gesch.) 80 (287 U, Ö TAr;) Wi;en-Köln-Graz 1973 Böhlau. In der
Einleitun rechtfertigt die umständliche Bezeichnung des untersuchen-
den Gro raum«es, dessen kırchliche Zentren 1n einem wechselnden Kräftespielmiıteinander verbunden Für dieses Gebiet fehle bisher nıcht 1Ur eıne
„absolut(!) befriedigende literarische Darstellung“, sondern VOrTr allem ıne CVaANSE-
15C Glaubensverständnis entsprechende, wenngleich Sökumenisc ausgerichteteBearbeitung der Kırchengeschichte (9) Der vermeiıntlich konfessionelle, ber kaum

ökumenische Standpunkt bricht dann uch immer wiıeder 1n rhetorisch prononcıler-
ten, sachlich jedoch mehr als antechtbaren Urteilen durch. Zunächst mu{fß dem
Autor jedoch bescheinigt werden, dafß sıch gerade tür die Frühzeit des Christen-
LUMms 1m Dilemma 7zwıischen der Dürftigkeit archäologischer und literarischer
Zeu nısse und der Wiıdersprüchlichkeit wissenschaftlicher Hypothesen überzeu-
SCH Klarheit der Aussage durchgefunden hat In eindeutıger Scheidung VO  —$

Legende un nachprüfbarer Dokumentation äflßt sich z. B der Antfang christli-
cher Religion auf die Jahre 172-174/75, den Zeıtpunkt eınes Von christlichen
Soldaten erbetenen Regenwunders der 1n Nıederösterreich stationijerten legio ful-
minatrıx, testlegen (22-25) Zuvor WIr: oroßer Wert aut die nunmehr unbestreit-
are Tatsache gelegt, daß gerade für diese Epoche bıs ZU nde des 4. Jh.s
Rom und Sirmıium als Miıssionszentrum des fraglichen Raumes anzusehen siınd un
eine apostolische Gründung der dortigen Partikularkirche miıt Sicherheit ausscheidet
S EL S Für die Zeıt der Völkerwanderung 97-187) un die

Christentumsdarauffolgende Neugründung des bayrıscher Führung
z ließen die Quellen schon bedeutend reichlicher, wenngleich uch ıJ1er
viele versireute Mosaiksteinchen E Gesamtbild usammengetragen werden muf(ß-
ten. Leider wird die Zut dokumentierte un: 1m allgemeinen sorgfältig abwägen-de Darstellung durch mehrere überspitzte Urteile 1ın iıhrem Wert beeinträchtigt, W as
sıch zußerlich schon in der Vorliebe des Vert. für den häufigen Gebrauch VO  »3
Ausrutezeichen manıiıfestiert. S0 heifit VO Martın VO  3 Tours: „Miıt Martın
beginnt 1m Öösterreichischen Raume die fatale Identifikation VO  3 Christentum un
Askese“ (87) Vermutlich oll damıt nıcht DUr heuti Einsicht (ob sıe 1n den
Kirchen der Retformation angesichts VO'!  3 Taize und Ühn iıchen Unternehmen och
einhellig 1st?), sondern die damalige Absıcht ZU Ausdruck gebracht werden, Was
den Atz 1U och unverständlicher macht. Denn wenige Zeilen spater wird
demselben Heıligen Desertion 1m Augenblick höchster Getahr für das Reich (unterJulian Apostata) vorgeworfen, hne bedenken, daß nach Auffassung der
Mehrzahl frühchristlicher Schrittsteller der Heeresdienst 1n Friedenszeiten exakt die
azußerste Toleranzgrenze einer Wehrpflicht markierte vgl Baınton, Die frühe
Kırche un der Krieg, 1n Das frühe Christentum 1m römischen Staat, hrsg. \Klein [Darmstadt 9 187-216). Die „verhängnisvolle Klerikalisierungder Gemeinde Christi“ findet 1n der Auslegung des Presbyteriums miıt Marmor-

618



KIRCHENGESCHICHTE

fliesen (!) (anstatt des Estrichbodens 1mM Lai:enraum) (93) gegeben. Man mMag darüber
streıten, ob dıe Auszeichnung des Chorraums mehr Sakrament der Eucharistie
oder der Priesterschafrt gvalt; jedenfalls  atte sıch bei der CENANNTLEN Annahme bis
heute in der Kırche praktisch nıchts geändert, enn die gerugte Abhebung 1St 1m
Prinzıp uch 1n unseren Tagen üblıch. Hıeronymus wiırd 1n der Sicht des ert
einem kapitalen Sündenbock: Er 1St nıcht 1Ur verantwortlich „1N tast monomanı-
scher Verengung“ für die Identitikation VO  3 Christentum un zölıiıbatärem
Lebensstil bzw Jungfräulichkeitsideal, sondern ebenso für die Verfestigung des
Reliquien- und Märtyrerkultes. Der „Staranwalt des Mönchsideals“ WAar letztlich
1Ur dem „Heilsegoismus für seine eigene kostbare Person“ verpflichtetz
Auch WwWenn die Persönlichkeit des Hıeronymus me1st Zzwıes altıg beurteilt wird,
wırd ıhm miıt obigen Behauptungen 1n der Sache doch Zzuvıe der hre angetan; Lä{fßt
INa  3 einmal die „modische“ Einschätzung der Ideale durch außer Acht,
kommt für Hıeronymus weder ın der Gesamtkirche vgl AÄgypten/Palästina) och ın
der Westkirche vgl Synode VO  3 Elvira, C un: 338 oh assıan U, a die
zugedachte Monopolstellung 1n Frage. Die Ohrenbeichte iındet merkwür-
dıg, dafß S1E leich 1n Anführungszeichen S  r un uch eine Bußdisziplin kann
ıhm NUr miıtlei 1ges Erstaunen abnötigen Diese Haltung dürfte kaum einem
evangelischen Glg_}fl:>ensversgäncip_is2 w1e ecs bei Luther ZU Ausdruck kommt,
entsprechen. Ebensowenig Einfühlungsvermögen und achliche Berichterstat-
Lung verrat eın esumee einer bayrıschen Bıschofssynode, die die Eucharistiefeier
tür Lebende und Verstorbene („Opfer darbringen“) empfiehlt Welchen 1Inn
kann cs tür einen Hıstoriker aben, theologische Ma{istäbe eintach 1000 Jahre
zurückzuverpflanzen? Dafß 1M Mittelalter die gesetzliche Regelung VOr der
persönlichen Freıiheıit stand hängt wenıger VO  3 Kırche, als VO'  3 der
allgemeinen staatlichen und kulturellen Entwicklung r un dauert noch lange ber
die Reformation hın 50 agt sıch immer wıeder ıne tast peinliche
Erhabenheit ber mittelalterliche Kirchlichkeit durch, dıe kaum verständlich
macht, Wwie der ert. gleichzeıtig einem Stoff soviel Interesse abgewınnen konnte,

S1iC uch miıt kleinsten Details geduldig beschäftigen. Eın technischer
Nachteil dürtte der Aufschub des Literaturverzeichnisses autf den etzten and der
Reıihe se1n, wodurch die Verifizierung vieler Stellen dem Leser diıeses Bandes Jetzt
unmöglıch gemacht wiırd. G.Pokskalsky, 5: 1

ı b Y (Hrsg.), Bohemia Sacra. Das Christentum 1n Böhmen
9/7/3—-1973 40 (645 5 mi1t Farbtateln U, 135 Abbildungen A Werner Neumeıster)
Düsseldorf 19/4, Schwann. Da seinerzeıt die Millenniumsteier 1n Prag NUur 1n
außerst bescheidenem Rahmen statttinden konnte, hatte zumindest den Vorteıil, dafß
S1C in dem vorliegenden Jubiläumsban: erstmalıg tschechische un deutsche
Historiker zusammenfinden, eine Gesamtdarstellung der böhmischen Kirchen-
un Kulturgeschichte versuchen. Nach einem geschichtlichen Überblick, der
sıch 1n der Charakterisierung der kirchlichen Gegenwart iußerster Zurückhaltung
befleißigt Lemberg), oliedert sıch dıe Darstellung 1n wel Hauptteile: Finzel-
aspekte des böhmischen Christentums (Religiöse Reformen, Politische Bewegungen,
Kirche und Staat) SOW1e Kirche un Kultur (Sprache un: Buch, Wiıssenschaft,
Frömmigkeıt und Kunst). In allen Fragen streben die utoren danach, Ite
Klischeevorstellungen überwinden, Ww1€e die weitverbreitete Abwertung des
katholischen Barocks, wobe1l allerdings die tschechischen Mitarbeiter ıne
deutliche Nuance kritischer urteilen als iıhre deutschen Kollegen. Den Abschlufß des
Buches bıldet eine kurze Monographie ber den Prager Veitsdom. Es versteht
sıch VO  3 selbst, da{fß ein Sammelwerk zunächst einmal die Aufgabe hat, eiınem
breiteren Publikum in knapper, sprachlich ansprechender Form die Ergebnisse der
wissenschaftlichen Forschung vorzutragen., Viele Beiträge gehen ber weıt er
dieses 1e] hinaus, iındem S1e erstmalig UE Quellen entdecken und auswertfen.
So bezieht Sladek (Die kirchliche Erneuerungsbewegung bei den Deutschen 1n
der Ersten Republık) uch mündliche Mitteilungen 1n seine anschauliche Schilde-
rIung miıt e1in, WOTaus sıch natürlich ach eigenem Geständnıis eine ZEeW1SSE
Unausgewogenheit ergibt. In einem besonders aktuellen Beıtrag er „Die Kırche
1 Protektorat _1945“* versteht Cerny, aus dem einleuchtend widerleg-
ten Vorurteil Von der durchgehenden Kirchenfeindlichkeit der Ersten Republik die
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Haltung der tschechischen Katholiken nıcht NUr 1n dieser schweren Phase, sondern
bıs 1n unseTfe Zeıt hıneın verständlich machen. Die viel umstrıttenen Leistungen
des Jesuitenordens in der Gegenreformation finden unterschiedliche Bewertung:
Während Kalista (Dıe katholische Reform VO:  3 Hılarius bis ZU)' Weißen Berg)
den Ordensschulen un: iıhrem Humanısmus das Prädikat der tormalen Erstarrung
erteilt versucht SE Sousedik (Böhmische Barockphilosophie), die aAus der
zeitgenössischen Scholastik S1C. heraushebenden Neuansäitze des Spanıiers de

ge1ISt1g anregende Darbietung der Stoffülle, wWenn uch nıcht allen Beiträgen ınArrıaga unterstreichen F Dıies sınd 1UT einıge Beispiele für die

gleicher Weıiıse gelingt, den Leser ZU selbständigen Weıiıterdenken anzuhalten.
Hervorgehoben werden mu{fß noch die eintühlsame Auswahl und Qualität der
Bildbeilagen (W. Neumeister), dıe 1n unaufdringlıcher Weiıse die Aussagen der
Vertasser bestätigen und verlebendigen. G.Podskalsky; S3

Revolution und Ideologie. Der Hussıtismus. Gr. 8O (XI
2307 > Köln-Wien 1976, Böhlau. Während die tschechische Geschichtswissen-

schaft seit der kommunistischen Machtübernahme 19458 1ın fast übertriebener Inten-
S1tÄt auf den Hussıtıismus als Begınn und Rechtfertigung der proletarischen Dıiktatur
fixiert 1St, SCWANN dieses Thema ım Westen erst se1it eLwa zehn Jahren verstärkte
Aktualität, durch Arbeiten westlicher Gelehrter der 1n Übersetzungen tschechischer
utoren.,. Zur etzten Kategorie gehört uch das vorliegende Buch, das 1m Original
schon 1961 ın Prag erschienen WAar. Die deutsche Neuauflage 1St gekürzt un
erweıtert (neue Lıteratur!) zugleich, behält ber den Kern der ursprünglichen
Aussage bei Nach eigenen Worten geht es den „Versuch einer philosophıi-
schen Erläuterung un Analyse der hussitischen Revolution un des hussitischen
Denkens“. Der Hussıtismus 1STt für die GESTC moderne europäıische Revolution
bürgerlichen I (Vorwort, VI1 © In der Darstellung lıegt der Schwerpunkt
jedoch nıcht F sde bürgerlichen Hussıtısmus, sondern auf dem radıkal-plebeyi-
schen Taborismus Samıt seinen Vorläutern und Auswirkungen. Das Buch ETSGLZtE Iso
keine theologische oder uch NUuUr geistesgeschichtliche Aufarbeitung der Häresien, da
diese Elemente. konsequent entweder als vorläufige Durchgangsstufen der iırrele-
Vantes Beiwerk ausgeschieden werden. „Das marzxistische Schlüsselkriterium 1St der
Klassencharakter (sc einer häretischen Bewegung Anm. des KeZ.), der ideologi-
sche Inhalt und Sınn einer solchen Erscheinung“ 47) In diesem Sınne wiırd 1e
Meta hysik Wiıklıts als Vorläuter eines pantheistisch-naturalistischen Weltver-
stan nısses aufgefaßt, ın dem e1n Ott un Welrt gemeinsames. Gesetz die Gesell-
schaft einen stetigen Imperativ der Werte UZE Hus habe diese Lehre
humanıtär un gesellschaftspolitisch umgemunzt, ındem ihre Wirksamkeit durch
Verbindung mi1t der Prädestinationstheorie och zusätzlich abgesichert habe. Dabeı
wird often zugegeben, da{ßs Schrift un: Tradition eigenwillig vertälschte (24) Be1i
der Behandlung der Waldenser und Katharer erd eutlich, w1ıe die dualistische
Ausschaltung des „guten“ Gottes AUS dem Bereich der Materıe un: damıt der Welt
N1ıC 1Ur den praktischen Materialismus befördert, sondern uch die Möglichkeıit
der Sakramente ausgehöhlt hat uch die „Sekte des freien eistes“
(Amalrıch VO  3 Bena un! Davıd VO  3 Dınant) mußte ber den relig1ösen Pantheis-
IMUusS zwangsläufig bei der Gleichsetzung VO  } ‚Ott und Materıie SOWl1e naturalistı-
cschen Anthropozentrismus landen (69—73) ; :nur daß 1m Vergleich miıt dem Dualıs-
INUS nunmehr die „peinliche Kategorie Satan verdrängt“ 1st (96) Vielleicht hat eine
konsequent marxistische Interpretation der Häresien iımmerhiıin auch das Gute, daß
s1e allzu wohlwollend-leichtgläubigen Theologen die Augen ötfnet für logische
Tendenzen heterodoxer Gru pen Die Entwicklung des bauerlich-plebejischen
Hussıtismus beginnt damıit, ß die „Institution Kirche völlig zunıchte gemacht
(wird) durch die alte oppositionelle These, daß Handlun eiınes unwürdiıgen,
schlechten Priesters absolut wertlos un ungültig sind, e1INsSC ließlich des kirchlich-
religiösen Hauptaktes, der Spendung des Sakramentes Un weıl jeder einfache

aubıge eın sittliches, evangelısches Leben führen kann, z1bt nıchts spezifisch
Priesterliches, und mMan kommt dem logischen Schluß, da{ß jeder Laıie relig1öse
kte vollziehen kann, WL di sıttliıchen Voraussetzungen azu besitzt. Dıie
Kırche als besondere Institution, die bestimmten, speziellen, nur iıhr eigenenTätıgkeiten errichtet 1St, löst siıch somıit restlos auf ın allgemeinen Gemeın-
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schaft u Christen mi1t yleichen Rechten un: Pflichten“ (119 f.) Somit kommt
der hussıtischen Forderung ach dem Volkskelch VO:!  3 der Lehre her 1Ur sekundäre
Bedeutung ZU, ach außenhin wiırd jedoch ZU Symbol und Fanal des Aufbe-
gehrens » die bestehende Ordnung uch 1n anderen Punkten, wıe dem
1absoluten Tötungsverbot bzw. dem fatalistischen Chiliasmus der Anfänge, tührt die
revolutionäre Praxıs ZUr Korrektur der „früheren talschen Theorie“ Stellt
INa  — sich einmal auf den Boden des historischen Materialismus, kann INla  3 dem
Verfasser : die Beweıisstringenz für eine Kontinuität VO Hussıtismus ZUrTr: soz1alen
Wirklichkeit seınes Landes iın der Gegenwart nıcht absprechen. Nur vab eben im
und VOor allem neben dem Hussitismus uch noch andere Krätte, deren geistige un:
gesellschaftliche Leistung 1ın der Folgezeit selbst 1n einer Monographie ber den
Hussıtismus nıcht eliminiert bzw. totalisıert) Werdep sollt

G.Po  alskaı S}
Ss Der VWeg der Schweizer Katholiken 1Ns etto. Dıiıe Entste-

hungsgeschichte der nationalen Volksorganisationen 1m Schweizer Katholizismus
8—1 80 (468 E Zürich-Einsiedeln-Köln 1972, Benziger. Be1 uns 1n
Deutschland streitet INa  - darüber, ob der beklagt CS, daß eın katholisches Getto
x1Dt, und meılint damıt eın geistiges Getto, eın Sıch-absperren der Abges errt-seın
VO der allgemeinen geistigen Entwicklung. „Getto“ 1mM Titel dieses Buc c meılnt

anderes;: der ert. versteht den Begriff politisch. In den Jahrzehnten ach der
Niederlage der katholischen antone 1m Sonderbundskrieg haben die Schweizer
Katholiken eın umtfassendes eigenes Organısationswesen, gipfelnd 1n eıner eıgenen
poliıtischen Partei, aufgebaut; dieser Weg 1Ns (Getto se1 für s1e der (einz1g mögliche?)
Weg A4UuUS dem Getto, ZUr staatsbürgerlichen Gleichberechtigung 1n der Eıdge-
nossenschaft SCWESICH. Im Zusammenhang M1t diesem ausgesprochen politischen
Thema kommen interessante Fragen grundsätzlicher Art S Sprache, die das uch
uch tür Nicht-Schweizer lesenswert machen, insbesondere ach dem Verhältnis
VO  —$ Bekenntnis und Politik, Konfessionalismus der Interkonfessionalismus A

O.v.Nell-Breuning, S}
Y O.5. Geschichte der eutschen Augustiner-

Eremiten. Sechster eil Die bayerische Provınz VO'! Beginn der euzeıit bis ZUr
Säiäkularisation (Cassıcıacum, 26, eıl VI) 80 (XI 419 5 Würzburg F973,
Augustinus- Verlag. Nun lıegt der eıl der ‘ aut Bände gyeplanten
Geschichte der eutschen Augustiner-Eremiten VOILI, deren Bän be-
reits 1n dieser Zeıitschritt besprochen wurden 19711 603—604; 11974]
626-627 Eın ersties Kapiıtel schildert kurz die Folgen der Retformation ın der
bayerisc Provınz (1—8) den Verlust aller Klöster ın Schlesien und vieler in
ÖOsterreich, den Schwund der Mitgliederzahl. 7Zwe1 weıtere Kapitel behandeln annn
die Geschicke der Proviınz den einheimischen und ausländischen Provinzialen
1m 16. Jh (9—39, 0 Da die bayerische Provınz räumlich sehr ausgedehnt
WAar, daß INan Ss1e 1n Distrikte aufgeteilt hatte, kam ZUr Abtrennung einıger

Provinzen: Polen, Steiermark-Kärnten, Böhmen-Österreich, Mähren, Salz-
burg-Tirol (Kap. 81—121). Das Kapitel berichtet ann VO  3 der Gründung VO'  -

Konventen Anfang des 173 S  9 darunter Ingolstadt. Es folgen
die Ereignisse 1m und 18 F 1n der Reihenfolge der verschiedenen Provinziale
bis ZU Untergang der Provınz in der Siäkularisation 1803 2—  9 wodurch die
fruchtbare relig1öse und kulturelle Arbeıit des Ordens ZzU Erliegen kam Erst ach
ber 100 Jahren kehrte der Orden ach Regensburg un: erst ach dem Weltkrieg
wieder ach München zurück. Abschließend enthält der and die Geschichte der
Konvente VvVon München, Regensburg un Seemannshausenz Wıe 1n den
vorhergehenden Bänden 1St uch 1er wieder eın umfangreiches Quellenmaterial

eınverarbeıtet, das durch eın ausführliches Personen- un ÖOrtsre ister leider
Sachregister) zugänglich gemacht wıird Für das Studium der Or ensgeschichte und
uch der Kulturgeschichte 1St die Arbeıt VO:  $ sicher VO  3 großem Wert

G.Switek, S}
Spiritualitat

C Jo 6 3 Leben hat 1nn. Christliche Existenz nach dem Johannesevange-
liıuum Gr. (228 5 Stuttgart 1974, Kath Bibelwerk. Dıe uralte Frage nach
1nnn und Ziel menschlichen Lebens beschäftigt die Menschen wieder einmal. Der
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Verf.,, se1it 1970 Miıtarbeiter des Kath Bibelwerkes 1n Stuttgart, hat das moderne
Suchen beı de Beauvoır, V. Frankl, Bühler, M. Machovec, B. Brecht,

Bonhoeffer, Zahrnt u.,. A, aufgespürt, daran anknüpfend die Botschaft des
CJohannesevangeliums als christ]l AÄAntwort (I Teil) vorzulegen. Dıie weıteren

men lauten: Einladung ZU' Glauben Jesu Botschatt (I1), Neues Leben Jesu
Angebot Strukturen des Neuen Lebens (IV MItTt der Darlegung der „Ich-bin-
Sprüche“), Realisierbarkeit (V) und Weitergabe der Einladung (VI), Neues Leben

Sinnvolles Leben Aufgrund seiner Dissertation hat solıde exegetische
Kenntnisse. In zahlreichen Bibelkursen hat seinen Weg erprobt (12) Er legt den
schwierigen Stotff nıcht 1in einer „Spezialisten-Exegese für Exegesespezialisten“ (11)
VOT, bittet allerdings uch den Leser, sıch einführen lassen un!: einzuarbeiten
(1Z) Hınsıchtlich der Verwirklichung fragt 6csS sıch, die Gottesliebe, die
uns Zuerst rwählt hat (Joh 1 > 16), tast nıcht erwähnt WITF'! (166, 168) Genügt
me_nsä11igheg Handeln Nein? Es fragt sıch ferner, ob INa  . tür Bibelkreise ıne
eıtfere Aufbereitung des Stoftes 1m Stile von Knoch, Läpple und Erl-Gaiser (sowıe
ach Art der „Praktischen Bibelarbeit heute“, KB  ‚ Stuttgart) wünschen Ce,
Überwiegt nıcht 1n Darlegung und Durchführung die historisch-kritische Methode
der Schriftauslegung stark? möchte ZzZum Meditieren AaNrcSCch doch bis
1n 1St noch eın Stück Weges Man vergleiche eLtw2 Bouyers Werk (Das vierte
Evangelıum) der chlage nach bei Spaemann un Bours, die die biblischen Bilder
ZU Leuchten bringen. So bleibt eın Heimweh nach Augustinus und Orıigıines.
W. Nıgg würde hinzufügen, daß die Heiligen als Ausleger un Anreger eher
Wort kommen mussen als moderne Dichter, Wissenschaftler und Artbheisten. Die
Heilıgen haben den Überstieg geschafft, den wiederholt Aaus Johannes erschließt
und erreichen möchte. Und doch, der erf. hat uns eın anregendes un: nützliches
uch geschenkt, das 1n eıner flüssigen und zeitnahen Sprache geschrieben 1St. Es iSst

gelungen, 1n der Glaubensnot unserer Tage tür breitere Kreıise, vermutlich VOor
em ur  «_ Jüngere Menschen, einen verständlichen Kommentar vorzulegen. uch
Heer’s Buch dient dem je] der eihe „Geist un! Leben“ und vermehrt die ahl der
Bibelarbeitsbücher, die Knoch schon Vor Jahren begann un törderte.

C.Becker: S
Q  L f , Hoffnung autf Hoffinung. Meditationen ZU

Neuen Testament. 80 (167 5 Würzburg 1973 Echter. Seitdem Schürmann
1945 1n Mitteldeutschland seine „Worte des Herrn“ mMit spärlichen ber tiefen
Hınweisen erläuterte für „alle, die gehaßt, ausgestoßen sind des Menschen-
sohnes willen“, hat das Gespräch miıt der Schrift nıcht zuletzt auf Wunsch des
Konzı S von wiıssenschaftlicher Exegese ZUr Lebensbewältigung aut Predigt un:
Liturgie, Bibel- un Meditationskurse übergegriffen. Die Exegeten spurten mehr

mehr, dafß der „Sıtz 1M Leben“ uch für den Menschen von heute wieder
funden werden „Unser Alltag der Ängste, der Eifersucht, der Kritik,
Sorgen, Skandale und der Trübsale hat durchaus se1ıne Parallelen 1mM Neuen
Testament“, schreibt der Verf., der S1C VO: der „Zuten, alten Zeıt“ w1e VO:

Triumphalısmus absetzt. Er verweıst aut die Hl chrift un bahnt cselbst den Weg
durch ıne bunte Fo lebensnaher, interessanter Themen: Stachel im Fleisch
Loben, danken oder lagen Schuld, Angst, Kritik Freiheıit für die Liebe
Vom 1nnn und Unsiınn des Ärgernis ebens Heirate der heırate nıcht
Eifersucht un Gelassenheit Was hei eigentlich Liebe Enttäuschte Erwar-
Lung Biılder der Auferstehung Ausharren schwer Keın Leben 1St
kurz. Nımmt INnan uch NUr die Teilüberschriften des Inhaltsverzeichnisses hinzu,

WIr: deutlıch, Ww1e sehr St. den Brückenschlag VOo Alltag ZUrTr Schrift bemüht
IsSt. (Das Stellenregister 165—167 ermO licht uch den umgekehrten Weg.) Hilfen
für sein Bemühen erwuchsen dem Ver Aus einem exegetischen Studium, Aaus der
Lektüre CXCE. Kommentare und Spezialarbeiten ebenso Ww1e Aaus eıner Seelsorgs-
praxıs mehrerer ahre, der Exerzitienarbeit, AZus Vorträgen und Predigten (7)
nserer Ängste und Sorgen zeıgen diese Überlegungen auf „Hoffnung“ (Röm
5:3 Wıe sechr WIr VO'  3 der Sicherheit der Urkirche 1m Geıist gegenwärtig
entfernt sınd, spürt INnan aAus folgenden Siatzen: „Das Licht der Hoffnung INa klein
geworden se1n. Vielleicht hat diesen großen Namen kaum verdient. Wır möchten
bescheiden se1n. Hoffnun auf Hoffnung 1St uns em geblieben“ (7) nıcht
die 2ne Hoffnung auf rıstı Verdienste genügt? (Röm D Zu gröfßerer Tiefe
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‚oll die Meditation tühren vgl Untertitel U, Umschlag) Die teilweise bereits
veröffentlichten Autsätze sol „Zum neutestamentlichen Denken“ zurückführen
un: meditatıv ein1ge Wege zeigen Sıe gleichen eher Überlegungen un!: Betrach-
tungen 5  5 der Tiefenmeditation, wıe s1ie gyegenwärtig häufig verstanden wird
Tilmann K a.) Fın Stilvergleich mit ouf und Spaemann macht dies deutlich.

St. der beabsichtigte Brückenschlag gelungen 1St? Er hat AUS echter Sorge
den Menschen dringend benötigte und wichtige Anregungen und Hilfen ansprechend
formuliert und bereitgestellt. Bıs WIr neutestamentliches Denken nıcht 1Ur wissen,
sondern haben un: sind, braucht D weiterführender Lehrer un Heiliger. Ob nıcht
die Meıster VO: Geheimnis sehr unsern schreiben, wel. 6S 1mM Grund unmöglich 1st?

C::Becker: 5. ]
Aus Ansprachen VO':  3 Heinrich Kahlefeld, hrsg. lim-

mer. 80 (Z79 5 Frankfurt IT Knecht. Das kirchliche Stundengebet stellte 1n der
etzten Hore mit der lectio brevıs DPetr 5, 8 den Tagesabschlu die
Stichworte Wachsamkeıt un: Glauben Die Weisheıt der frühen Mönche wußte, da{ß
MOrSenNSs ZUEerst wiederkehre, W as InNnan abends zuletzt erwOogCcNh habe An solche
Meditationstradition knüpft Kahlefeld 1in geistlichen Ansprachen, die VOrLr

Studenten und Besuchern VO  - St. Laurentius in München seit ber ZWanzıg Jahren
gyehalten hat 1. Klimmer hat daraus kurze Texte als Eıinstieg für die persönliche
Meditatıon ausgewählt (5) Man spurt schon bei der Einteilung der Abschnitte die
Aufgeschlossenheit des Predigers, wenn es „Probleme uUunNnseTeEeTr Zeıt“ (IS%
„Evangelium“ (47), „Gebet“ und „Kultische Kontemplatıion“ veht. Die
knappen Abschnittseinleitungen unterstutzen angenehm die Absıcht des Buches.
Liest INa  $ die Texte, wirken s1e durch einfachen Stil un Ruhe, daß INn  en

stellenweıse den Sprecher hören meınt. Wer einwendet, CS fehle kritischer
Reflexion 1n der Exegese, mu{ß sıch lassen: „Es 1St für unlls nıcht mehr zulässig,
die literarıschen Urkunden des Glaubens NAa1LV efragen, DE Ort

tische Erkenntnis. Dennoch ebt der Glaube uch heute nıcht von der Exegese,Anschauung vorzudrıngen; Weg bedart der Rückendeckung durch die BC*

sondern AusSs der Kontemplatıon. Das aufzuzeigen 1St der inn dieser Texte“ (Einl
9 Warum ersönliche Meditation bis ZU[: kult Kontemplation eführt wird,

erläutert Kahlefe „Der Ort des ursprünglich ertönenden Schrittwortes un der
eigentliche Ort der Kontemplation 1St der gleiche: 1St der Kult uch dıe private
Versenkung hat Teil dem, W as 1n der Versammlung der Getauften geschieht. Was
die Voraussetzung echter Ertahrung 1St, nämlich die wahrnehmende Offenheit,
wirkt dazu, daß dort das Evangelıum ZU Sprechen kommen kann ... Es 1St
wichtig, daß WIr dort ber dem geschichtlich forschenden Denken, das
chicksal ist, die kultische Fülle nl  t Ver 9 daß WIr ber der Versammlung
miteinander die Kontemplation nıcht verlieren, jenes unverwandte Schauen auf
Jesus Christus un: die Anbetung Gottes, der hinter und ber ihm steht“ (10)
Solche Einsicht vermißt INa  - häufi bei Anleitungen ZUr Meditation, dıe 1n die
Tiete ftühren wollen der uch in liturgischen Anweisungen, die uch ach den
Retormen wieder vorkonziliär werden drohen. An der Hand des Heraus-
gebers ßr man S1IC N! und mit spürbarem Nutzen, innerer Freude un! uhe
durch die Textauswahl führen, deren Einzelstichworte 1er nex_1ner} nicht nötıg
ISt. UÜbrigens dürften solche Texte nicht leicht veralten. Man 1ST sıch ein1g mM1t
dem Herausgeber, wenn bemerkt: „Erst wenn WIr wieder sehen können, W as mehr
iISt als 1Ur die Welt, kann uns uch das Gebet gelingen; denn mMan kann WAar
weltlich VO:  } un: ber Ott reden, nıcht ber Gott' (10) Kahlefeld versteht
schon Jängst als Erfahrener un: Wissender führen, meınen WIr.

C:Becker.; S. }

Spirıtua  lität 1n M_o;al. Festschrift Karl Hörmann E Geb
Hrsg. („ünter ırt (Wıener Beıtr. c Theol., Bd mystisch-spirituelle
Theol.,, 2} u, 245 5 1en L: Dom-Verlag. Karl Hörmann WAar una  n
Professor tür christliche Mystik, bevor den Lehrstuhl für Moraltheologie der
Universität Wıen übernahm. ber uch bei der Beschäftigung miıt Moralfragen
hatte eın spirituelles Anliegen 1m Auge Das War der Grund, INan

der Festschrift seinem 60. Geburtstag den Tıtel „Spiritualiıtät ın Moral“ gab
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Eıne Reıihe VO'  —_ österreichischen Moraltheologen, Sozialethikern und CENSCICN Mıtar-
beıtern des ubılars haben 1er verschiedenen Moralfragen Stellung s  9ber dabe1i uch den spirituellen Aspekt berücksichtigt. Der Beıtrag VO:  3

Loidl gibt eın kurzes Lebensbild VO  3 Friedrich Wessely (T9 dem Ertorscher
der Mystik un Promotor der Legıon Mariens 1n ÖOsterreich, der als Spiritualgroßen Einfluß auf K. Hörmann gyehabt hat un: dessen „Jahrbuc tür mystischeTheologie“ OÖörmann als Reihe weıter herausgibt. Neben Abhandlungen mehr
historischen Inhalts A Vırt, Das spirıtuelle Interesse 1n der MoraltheologieKarl Werners) enthält die Festschrift VOor allem einıge yrundsätzliche Artikel.
Darunter verdienen bes Erwähnung: J. Messner, Zur ethischen Grundlagen- un
Normenforschung; Laun, Zur Frage eıner speziıfisch christlichen Ethik; Weıiıs-
Y  » Spirituelle Theologie der Theologie der Spiritualität? Andere Beıträge
betassen siıch annn MI1Tt konkreten Fragen der Moral, FA Dantıne, Spiritualität
un: Politik; Rotter, Zur Bewertung der Euthanasıe, Pettirsch, Zur Spir1-tualität des christlichen 5Sonntags. Autfschlufßreich sınd uch die Bemerkungen VO  3

Zulehner ZUr „Priesterlichen Spiritualität“ 1m Anschlufß die Ergebnisse der
Öösterreichischen Priesterumfrage. Weıtere Artikel handeln von der Hoffnung,
Wesen der schweren Sünde, der Arbeit, der elterlichen Verantwortung, der he, der
Moralkritik Nıetzsches. Eın Geleitwort VO  - Kard Franz Könıg eröffnet die
Festschrift, eıne Bibliographie von Hörmann schließt s1e aAb Die verschiedenen
Arbeiten dieses Bandes machen die Fruchtbarkeit des spirituellen Anliegens 1n der
Moral deutlich Wenn 11a die Spiritualität („Aszese und Mystik“) VO  3 der Moral
LIrCeNNT, Ww1e das Jlange Zeıt der Fall WAar, 1st das ZU Schaden beider.

Switek, S}
> Jo “ Y Meditatıon des Wortes. Hinführung Uun! Einübung.

(195 5.) Würzburg 1974, Echter. Unsere Worte siınd gegenwärtig leer un
nıchtssagend geworden, eklagt Sudbrack, un: möchte deurtlicher als 1n WEe1l
voraufgegangenen Werken „Personale Meditation“, 1973 und „Beten 1St mensch-
heh. 1973 vgl hPh 11975} 318) einen Ausweg Aaus dieser Notlage aufzeigen
und lehren Hıer geht es zunächst „Hinhören, Hinschauen, Aufmerksam-werden“
(Eınl.) schlä VOT, das menschliche Wort ewichtiger werden lassen un auf
die Dichter ren vgl Sachhinweise 11 und 57 173) In den Ö Abschnitten
tauchen A n  Autoren auf wıe Celan, Brecht, Sachs un werden MmMIit bekannter Virtuosi-
tat und Meısterschaft sensibel und einfühlend vorgestellt un 1n ihrer Tietendimen-
S107 erschlossen I. Teil) Der nächste Schritt tührt Zur christlichen Erfahrung
VO  — Freiheit, Vertrauen, eid un Gebet (I1), denen WIr täglich 1mM Leben be N.
Sodann oll Ungeklärtes und Belastendes AusSs der augenblicklichen Umschic 95+
s1tuatiıon aufgearbeitet werden. IIl „Der Weg führt nach vorne“, lautet die
Kapıitelüberschrift mit den Stichworten „Liebe, Tun als Nerv des Christentums
Frömmigkeıt un Unterscheidung der eister“. Zweitausend Jahre christliıche
Erfahrung wırd 1ın die Gegenwart hineingestellt. eıl oll die Probe ufs
Exempel bringen. Bedeutende christliche Texte, S VO  »3 Origenes, Bernhard
V, Clairvaux un: Buber, AUuUS Vergangenheit un Gegenwart werden vorgestellt. S A T7 T7 I 411  010”00 14 AAAEs geht dabei Meditation un: Besinnung. Endlich fiehlt 5 den
Gedichten wieder zurückzukehren, damıt sıch „die Mannigfa tigkeit Zur Einheit
ordne un das Wort vernommen werde, das ‚ Ott uns 1n seinem Sohne geschenkt
hat (8) Es handelt sıch LWa ZUr Hälfte überarbeiıtete Zweıitveröffentlichungen
19/73)4 Eın weıterer Band oll sıch Zur Fortsetzung des eingeschlagenen VWeges
mi1it dem Hören un Verstehen des Wortes er Schriftt befassen, eın dritter wird
dıe Voraussetzungen dafür aufzeigen. Es iSt CNn großangelegter Plan, der mMiıt einer
wertvollen abe begonnen wurde. Auf die Ausführung wartet INnNan Be1i
wiederholtem Lesen wurde ich den Eindruck nicht los, als se1 die Sprache, mitunter
hochbefrachtet MIit zahlreichen Lesefrüchten, oft schwer zugängliıch. Ist damıt nıcht
dieser Weg autf einen beschränkten Leserkreıis eingeengt? Auf die notwendige
Mühe der rechten Sitzhaltun des Za-Zen und der organischen Atemerfahrung WIr
hingewı1esen (8), doch WIr AUS der knappen Andeutung nıcht klar, wıe S1e
verstanden ISt- Inmitten anderer Bemühungen Vertiefung der Meditation
Eutonie, autogenes Traming) kann leicht der Eindruck eınes verstandesmä’ga1  1g
einseıtigen Weges entstehen, Was viele Zeıitgenossen ablehnen. der sind Übungen
eintach vorausgesetzt? Ignatıus V. Loyola hat 1n den re1ı Arten des Betens 1m
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Exerzitienbuch die Vertiefung des Wortes eintacher elehrt. Seine Hınweıise sınd
auch heute och für viele nachzuvollziehen. Ist die Einübung durch die fünt
Schritte nıcht kompliziert? Soweıit einıge Fragen, die eım Lesen aufsteigen.
Ich bın für die ewichtigen un vielseitigen Anregungen aufrichtig dankbar un:
wünsche, sıe MOC  Da ten vielen Lesern nützlic se1n. Über Anliıegen un: die Dringlich-
keit, brauchbare Wege gehen, werden viele nıt einig SC1MH. uch ber jeden
Schritt dieses Weges, MU sıch ach einıger Zeıt praktischer Erprobung zeigen.

E: B ecker., SE
Blank, Josef/Welte, Bernhard; Geschenkte Zeit. Meditationen. 80 (69
. Freiburg-Basel-Wien 1075 Herder. Das Büchlein enthält We1 Beiträge ber
das Geheimnis der Zeıt Im erstien entwickelt B. Welte einıge Gedanken ber
Fragen Verständnisses der Zeıt 1m Sınne des spaten Wiıttgensteıin. er
Ansatzpunkt 1St (nochmals) der berühmte Aatz VO  «} Augustinus: Ö] emoO0

qUaceTrat, SCIO; S1 quaerentı explicare velım, nescC10. In diesem Rahmen entwickelt der
ert. interessante un: anregende Bemerkungen, diıe absichrtlich bescheiden austfallen.
Es gelingt ıhm, Wirklichkeiten w1ıe Vergangenheit, Zukunft, Aufmerksamkeıt, 'Tod so

deuten, dafß die menschliche Exıstenz iın der Zeıt als Oftenheit U1 Geheimnis
un! Zu Glauben erscheint. Im 7weıten Beitrag behandelt Blank dem
Tirel „Geschenkte Zeit“ einıge bibeltheologische Aspekte des Zeitgeheimnisses.
Nach der Feststellun „Christlicher Schöpfungs- un: Heilsglaube tühren beide
unausweiıchlich ikalem Ernstnehmen der Zeıt un des zeitlichen 24se1ns als
der VO  e Gott verfügten Weıse kreatürlichen Seins seinem Heil“ (43—44) führt
zahlreiche Schriftstellen Z Thema (Ps 90; 102e 103 Jes 40, 18—24; Koh 3 Die
Meditatıon findet ıhren Höhepunkt iın der Betrachtung der Verkündigung Jesu
hinsichrtlich der „geschenkten“ Zeıt: sı1e 1St „Zeıt des Glaubens der Liebe und
der Hoffnung“. Die reiche Materıe WIr: jer mehr als im ersten Beitrag csehr
knapp zusammengefafst, dafß 1Nd:  —$ das Ganze vielleicht besser meditatıven
Vortrag als echte Meditation neNNeEnNnN sollte. CMa CcCch S}

r 1 Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums
(Grundzüge, 25) 80 L: 208 S6) Darmstadt 197/5, Wissenschafttl]. Buchges.
Der bekannte Freiburger Kirchenhistoriker hat sich sSeit seıner vielzitierten Dıiısser-
tatıon ber den „Angelikos Bıos (Münster durch eiNe Nn Anzahl VO  —_

vorzüglichen Studien ber das Mönchtum in den verschiedenen Phasen seıner
Entwicklung eiınen Namen gemacht. In dem vorliegenden Band der Darmstädter
„Grundzüge“ versucht C eine Zusammenschau der mannıgfachen Formen und
Entwicklungsstufen des Phänomens „christliches Mönchtum“ biıeten. Um glei

ern 1St ıhm SC N:  N, C1InNn einheitliches 1ld der bisweilen widerstrei-
tenden Verwirklichungen des monastischen Gedankens entwerten. Natürlich
mußte sıch dabei beschränken. Das Schwergewicht liegt auf dem abendländischen
Mönchtum, während der ostkirchliche Bereich eigentlich NUur für die Frühzeit ZUr

Sprache kommt. ber be1 aller Beschränkung auf die wesentlichen Linıen 1St
erundet das Gesamtbild iSt, das jer entworfen wird. Vondoch erstaunlich, w ıe aAb

Anfang legt darau Wert, deutlich machen, daß das Wort „Mönchtum ür
eıne schier unübersehbare Vielfalt von Gebilden steht, die der Weıse ihrer
Realisierung bisweilen schwermachen, s1e alle als Ableger einer un derselben
Wurzel erkennen. Von en elt Kap. des Buches möchten WIr VOL allem jene
hervorheben, 1n denen das Herauskommen eines jeweils Typus VO „Mön-
chen geschildert wird. Das gilt VOr allem für die Herausbildung des Typus der
Bettelorden dıe Wende des J3a Iso jener Zeıt, 1n der S1C ZU ersten
Male der Ruf ach sozıaler Reform miıt der Kritik der verweltlichten Kirche
verband. Das gilt terner VOoO  — dem Mönchstypus, der 1m Rıngen VO Reformation
un!: Gegenreformatıon entstand. Un das gilt uch VO  3 der innermonastıischen
Bewegung, diıe durch die Krise der Kirche in unseren Tagen ausgelöst worden 1STt.
Gerade das, W as Aaus der Sicht seıner historischen Gesamtschau ZU!T Sıtuation des
Mönchtums VO'  3 heute un mMOTrgSecnN Sagt ja  9 scheint uns ungemeın bedeut-
sa un: hilfreich se1n. Wer diese Seıten wohl bedacht hat, 1St immunisıert
alle Versuche, dem schwer angeschlagenen Ordensleben durch oberflächliche Arran-
ZemenNts der bloßes Berutfen auf Rückkehr ZUTr alten Ordnung und Disziplin
aufhelfen wollen Siıcherlich wırd sıch uch ın unserer Zeıt ErNEUTL der Ite atz
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bewähren, daß alle lebendigen Gebilde sıch NUur durch Rückkehr den Quellen,
AUS denen S1e ihren Ursprung5 9 können. ber dieser
Ursprung 1St och nıcht erreicht, WenNn iNnan auf die Meıinung und Intention der
Gründer(innen) zurückgeht; vielmehr mu{ß i1Nan bis auf die biblischen un trüh-
kirchlichen Grundlagen zurückgehen nıcht sterile Restaurierungsversuche
betreiben, sondern indem INnan den hinter un den situationsbedingten Formen
verborgenen „Geist aufspürt. In diesem Zusammenhang gewınnen VOLT allem die
Bemer „fragwürdige“ Wiederaufblühen des Ordenslebens 1M

(169 iıhr besonderes Gewicht. „Rückblickend mag inan das Wiederanftan-
und Neubeginnen (im Jh.) als großartig bezeichnen.“ ber INa  - übersiehtl iıcht die Schattenseiten: „Das Uurc gängıg nachweiısbare Klammern alte

Formen des Ordenslebens dem Diktat der Restauration hielt frühereninstitutionellen Grundzügen ıiw2 das monarchisch-absolutistische Führungsprin-
Z1p test. Die Einheit MIt der Ver angenheit wurde demonstriert 1n Forderungen
Strenger, oft kleinlicher Askese, die Ordensgemeinschaften einen n Charak-
ter verlieh“. Uns 111 scheinen, daß 1U hilfreich se1ın könnte, wenn inan
bevor INa  > in unNnseren 'Ta die VO:! Konzil geforderte Anpassung des
Ordenslebens die BedürP1115se unserer eit 1n Angriff nımmt TST einmal
dıieses Kapiıtel studieren würde. Eın kleiner 1n weıls: 125 mu{ es heißen:
„ 145 lies: „Grand Siecle“ ; die „Formula Instituti“ des Ignatıus StTammt
VO re H.Bac E S

Beierwaltes, Werner Baltchasar, Hans Urs VO Maı
Alois M 9 Grundfragen der Mystik Kriterien, 33) 8O (105 5.) Einsiedeln
1974, Johannes Verlag. Angesichts der Hochschätzung, der sich 1n den etzten
Jahren Meditation und Mystık in zunehmendem Ma{iße erfreuen, 1St ıne Besinnung
auf das Wesen der christlichen Mystık sehr wünschenswert. Die dreı Aufsätze dieses
Büchleins, die auf ıne Tagung der Unıversität Zürich 1974 zurück ehen, wollen

dieser Frage einen Beıtrag leisten. W. Beierwaltes behandelt den wohl
bedeutendsten Mystiker der nichtchristlichen Antike, Plotin. Dessen stik voll-
zieht SIC. 1M Spannungsfeld zwischen „Reflexion und Eınung“: die Ref ex10n, das
begreifende, diskursive und dialektische Denken 1St die notwendige Einübung in
seine eıgene Aufhebung; in der Eınung mit seinem Ursprung, dem Eınen, vollendert
sich das Denken, indem SIC übersteigt. Damıt verstumm die Sprache; die
Eınun
och

1Sst 1mM Grunde sprachlich nıcht mehr kommunikabel. Anschließend WeIlst
uUurz aut die Bedeutung hın, die Plotin für die mystische Philosophie un:

Theologie 1mM Christentum geha A Am interessantesten 1St tür den Theologen
ohl der Beıtra dem Balthasar eiınen Versuch „Zur Ortsbestimmung
christlicher Mystiil  > unternımmt. Ist christliche Mystik eintach eine besondere
Species eıiıner religionsgeschichtlich verstandenen „Mystik chlechthin“, oder 1St sıie

Einzigartiges, da{iß s1e mit außerchristlichen Phänomenen keinem
Oberbegriff efaßt werden kann? zeigt die AÄAhnlichkeit christlicher
Mystik MmMIit jeder nıchtc ristlichen Mystik bei eichzeitiger größerer Unähnlichkeit.
Es WIr: deutlich, daß der christliche Gebraucgl des Wortes Mystık ursprünglich im
Zusammenhang mit paulıniıschen Christus-Mysteriıum STan Y INIT ur-

sprünglich die Gegenwart des Göttlichen, des Heiles ın Kirche, chrift und
Liturgie bezeichnet wurde. Christliche Mystik 1St nıe ZUEerst als Werk des Menschen
aufzufassen, sondern als Ntwort autf Gottes Rut. Ferner 15t nıcht der tatsächliche
Erfolg der Eıinung MmMit Ott Ma{(ßstab für die christliche Vollkommenheit, sondern
die Gottes- un: Nächstenliebe soOWw1e die Angleichung den gekreuzigten und
auferstandenen Herrn. Der Stellenwert der „Erfahrung“ WIr: 1n der christlichen
Mystik 1Iso erheblich relativiert. Der Beıtrag VO:  »3 Haas handelt von der
„Problematik VO!  3 Sprache und Erfahrung in der deutschen Mystik“. S50 1st die
mystische Predigt Meiıster Eckharts einerselts eın Stück objektivierter relıg1öser
rfa rung, andererseits intendiert S1E eım Publikum wiederum Erfahrun Aller-
dings steht be1 Eckhart nıcht die erlebnishafte Gotteserfahrung 1m Vor ergrund,
sondern der ontolo ische Vollzug der Seinsvermittlung VO' Gott ZU Geschöpf.
och 1St diese fun amentalmystische Posıition Eckharts schon von seinen Schülern
bald wieder einer empfindungsgeladenen Passıons- und Liebesmystik umgeformt
worden. Obwohl die dreı Beiträge nıcht Streng auteinander abgestimmt sind,
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erganzen sıe SIC. gut un können ın der heutigen Diskussion lärend un anregendWIr G.Swıtek, 8;3
B f>  e Mystik und Geschichte. Das „ghemeyne leven“ 1n der

Lehre des Jan van Ruusbroec (Studien p Gesch der kath Moraltheologie, Bd 20)80 (509 > Regensburg 1974, Pustet. Gegen die Mystik wird nıcht selten der
Vorwurf erhoben, ıhr der Bezug ZUT Realıität des Lebens und der Geschichte.
Dıie vorliegende Arbeit ıne 1n München eingereichte, überarbeitete Habilitations-

rift zeıigt 1m Beıispiel des bedeutendsten flämischen Mystikers, Jan Van
Ruusbroec (1293—1381), daß dieser Vorwurf für die echte Mystik nıcht zutrifft.
Eıne zentrale S i1elt dabei der Begriff des „ghemeynen levens“. Im 1. Teil
seiner Arbeit ın außerordentlich gründlicher Weıse den Wortgebrauch
VO  3 „gheme bei Ruusbroec sSOWw1e die bedeutungsverwandten Parallelbegriffe.Dıie spezifisc e Bedeutung dieses Begriffes bei nthält vor allem das Element des
„für-alle-da-Seins“. Entsprechend 1St der „ghemeyne mensce“ jemand, der sıch dem
Mitmenschen hingibt; das „ghemeyne leven“ bezeichnet die höchste Stutfe 1n der
Entwicklung des stikers, der VO! Höhepunkt der Beschauung die Ganzheit des
aseıins HNCu reift un! siıch wieder den Menschen und dem Wirken 1n der
Geschichte hin kann. Auf diesen mehr phılologischen Teil olgt dann 1mM

Teıl die theo ogische Grundlegung des „ghemeynen levens“ bei Ruusbroec. Dıie
innertrinitarische Miıtteilbarkeit der göttlichen Natur w1e das göttliche Wırken
ach „außen“ 1n Schö fung und Inkarnation Sin. das Urbild tür das „ghemeyn-
$1]N des Menschen. eichzeitig 1St Gott uch bewirkende Ursache des „ghemeynen
levens“ ın der Heilsgeschichte un ın der Geschichte des einzelnen, 1mM Rahmen
Kirche und uUurc den Heiliıgen Geist mit seinen sieben Gaben Dıiıe Untersuchung
macht deutlich, da wahre Mystik keineswegs weltabgewandt iSt. olemisiert
SCHCH das alsche Verständnis eıner Mystık, die meıint, Ott gefunden aben, und
doch nUur sıch selbst genießt. Dagegen betont die konkrete Bindung der Mystik

Christus, die Kırche, die Sakramente. Dıie Kriterien der Unterscheidung der
wahren VO:  e} der talschen Mystik liegen 1m Hınvweis autf Jesu Leben und Offen-
barung. Je innıger die mystische Einigung, intensiver 1St uch die Wirkung 1n
Kırc P un: Welt;: nıcht 1MmM Sınne eines außeren Aktivismus, sondern als Fähigkeit,
das geistliche Leben weıter schen Dıiıe mi1it wissenschaftlicher Gründlich-
keit gearbeitete Untersuchung bietet nıcht 1Ur einen wertvollen Beıtrag ZUr
Frömm1 keitsgeschichte, sondern 1St 1n Fragestellung und Ergebnis uch tür das
christlic Leben heute VO|  - großer Aktualität. G.Switek, 5. J

rı * Mystik 1m Gespräch, Materialien ZUr Mystik-Dis-
kussıon 1n der katholischen un evangelischen eOl0 1e Deutschlands nach dem
Ersten Weltkrieg Studıen e Theol geistl. Lebens, I (269 5.) Würzburg
1972, Echter. Mystik ISt heute erneut 1mM Gespräch, hne daß eshalb schon mehr
Klarheit ber eine der ungeklärtesten un flüssigsten Begriffe ın der Theologie
bestünde, obgleic doch zahlreiche Versuche eiıner lichtenden Wesensbestimmung

Mystık vorliegen: irgendwie ekommt s1e eın auf Aristoteles zurückgehendes
definitorisches Un! rationalistisches Denken N!  cht 1n den Be- rift. So will denn auch
die „kirchengeschichtliche Untersuchung“ (14) des Verf.s, 1e 1970 der Ev.-Theol.
Fakultät München als Dissertation vorlag, „nicht noch ıne Wesensbestimmung den
bereits vorhandenen hinzufügen“ (13), sondern vielmehr 1€ zeitgeschichtliche
Bedingtheit un Bezogenheit der theologischen Diskussion ZU: Thema ‚Mystik‘“
(25) auf katholischer Ww1e€e protestantischer Seite erhellen versuchen, und War 1m
Zeitraum von 18—19 Dazu WIr! zunächst ın einem „Uberblick“ (17—42)
der krisengestimmte Zeıtgeıist des ausgehenden bemüht, wıe sich 1n
Literatur und Musık (Expression1smus), Kunst Symbolismus) un: Philosophie
(Lebensphiloso h:  1e, Anthroposophie darstellte, nämlich als eine tiefe Sehnsucht
nach Innerlich eit, als eın ekstatısc Notschrei der Seele „1m Kampf die
einseltige Vorherrschaft des Verstandes“ (36), w 4as notwendigerweise stische und
mystizistische Bewegungen aut den Plan rief, die schließlich au«c VO  e der
Theologie diskutiert werden ten. Diese Diskussion die Bedeutung der

der MystikMystiık für die katholische Theologie (45—79) und die Beurteilun
durch den Protestantismus A R verfolgt der ert 1M Hauptte1 Ausführlich
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WIr! dabe1 auf die Position Magers eingegangen, der durch seıine Bestimmung
christlicher Mystık als Liebesberührung mMIiIt Gott diese jede außerchristliche,
als Beschauung (contemplatio, theor1a) siıch verstehende Mystik schart abzugrenzen
versuchte (was freilıch schon insofern problematisch erscheınt, als sıch Liebe un:
Schau woh kaum sinnvoll voneinander lassen; vgl das LUSS. Wort für
„Liebe“  E lubovats)a MIıt den Augen 1eben) Solche Differenzierung ringenden
Versuche wurden auf protestantischer Seite, der unterschiedslos alle Mystik ach
Harnack „die katholische Frömmigkeıt überhaupt“ suspekt vorkam, bei
ihrer ablehnenden Haltung Sar nıcht erst berücksichtigt, W as Nac Przywara
letztlich 1M lutherischen Gottesverständnıiıs elbst, w1e VO  3 der „dialektischen
Theologie“ wieder deutlich gemacht wurde, begründet lıegt, (soOtt als der
schlechthinnig „Jenseitige“ und „Ganz-Andere“ und nıcht uch als der „Nıcht-
Andere“) 99 allem Geschöpflichem schlechthin beziehungslos“ se1n MU. „Dıie
einz1ge Beziehung 7zwischen Gott un Geschöpf 1St die des absoluten Neın. Es
trıtt Iso und Mmi1t sehen WIr den eigentlichen Gegensatz AA katholischen
Gottesbegriff Stelle der ‚Analogie‘ zwischen Gott un: Geschöpf dıe reine

rotestantı-‚Negatıon"“ Trotzdem er gerade deshalb?) zeigte sich die dı völkiıschesche Theologie überaus empfänglıch für die nach 1918 verstärkt auftreten
der „vaterländische Mystik“, wodurch S1e sıch 1n eiıne gefährliche Nachbarschaft
ZzuUu Nationalsoz1ialismus begab, der ın einem erIzten größeren Abschnıitt
nachgeht R Er sıeht darın besonders die Auswirkungen eınes sakularısıer-
ten Pietismus, dessen Weiterentwicklung konsequent 1mM Patriotismus Fichtes un
Gogartens, ın der rassıstischen „Volkstumstheologie“ VO  3 Althaus un Elert un in
dem „Führermythos“ Rosenbergs mündete: „Man sprach VO ‚deutschen Gott  9 der
Krıeg wurde ZU ‚Heilıgen Krieg‘“ der als „eIn heilsgeschichtliches Ere1ignis“
(222 gefelert werden konnte. Dıiıe in sorgfältiger Kleinarbeit zusammengeLra-
DECNC Materialsammlung (mıt umfassender Quellenangabe) oibt eıne Fülle Al

Informatıiıon ZUr Hand, die bei aller nötigen Konzentration doch überschaubar
und klar dem interessierten Leser eıne wertvolle Hılte bietet, sıch ber mystische
un mystizistische Strömungen un ihre zeitgeschichtlichen Folien 1m ben AanNnSCcCHC-
benen Zeitraum eingehend unterrichten. Ob freilich dieser Zeıiıtraum nıcht besser
hätte erweıtert werden ollen, wel wichtige Wege Mager, Mystik als
Lehre un! Leben 1934 un Stolz, Theologie der Mystik (1936) noch ın die
Darstellung mitein 711e können, wie 65 Keilbach 1n seiner Rezension vgl
MülIhzZt 24, 1923 299 K SErn gesehen hätte, IMNas dahingestellt leiben.

K.-W.Häilbig

6. Kanonistik. Rechtsges  chte
c ] Kirchenrecht; eın Studienbuch (Juristische Kurzlehrbü-

er) 4., verb. Aufl (23%2 5 München 1973 Becksche Verla sbuchhdlg. Beim
Lesen glaubt inan SIC. 1M Gespräch mit dem Verfasser, der 1n Verständnis der
für diıe meısten Menschen fremdartigen Welt des Kirchenrechts einführt. Oder
sollte mMan richtiger SagCNH . der 1n sein Verständnis des Kirchenrechts eintührt? Ließe

sich VO] Zug se1ines Herzens verführen, ann würde Mi1Lt Sohm 1n Kirche
und echt wWwel einander ausschließende Begriffe sehen; ber seine Einsıicht halt ıh:
davon zurück, und anerkennt n  cht ganz ohne leisen Schmerz, daß Kirche
wıe spirituell auch immer sie sıch verstehen un! geben mMag einem Mindestma{fß
VO]  3 Organısatıon amıt rechtlicher Regelungen nıcht kann.
Rechtsphilosophie, Rechtsgeschichte und Kirchenrecht gehören für ufs ENSSTIC
MMCN , ISt denn auch hier mehr als eın Drittel des Textteils (9—-83 der
Kirchenrechtsgeschichte ewidmet. Der ”3 stematische Teil „Das Kirchenrecht der
Gegenwart” 94—-192) ehandelt ZUerSt Staatskirchenrecht (93—121), sodann
das Ikatholische und das evangelische Kirchenrecht. Trotz
der gebotenen K  urze  E w_ei den Fehler vermeiden, eın Übermaß Wissensstoft
der Sal Gedächtniswissen auf eENZSTEM Raum zusammenzudrängen; begnügt
sıch, die Aufmerksamkeit aut das Wesentliche lenken; tür weıiıtere Information
mu{(ß der Leser das angegebene Schrifttum ate ziehen. Ohne katholischen
Autfftfassun neıgen, bringt der katholischen Kırche, ıhren Einrichtungen un
iıhrem Re N! 11Ur unvoreingenommenes Verständnıis, sondern ausgesprochene
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Sympathıe en. Ob eın Buch w1ıe dieses als „Kurzlehrbuch“ (sO die
Bezeıchnung der Reihe) der als „Studienbuch“ (so se1in eigener Untertitel)
zutreftend gekennzeichnet iSt, mag IMNa  - bezweifeln. Für alle diejenigen, die dem
Kirchenrecht MIit Vorurteilen entgegentreten, iISt eın hervorragend geeignetes
Lesebuch, dıese Vorurteile abzulegen und sich mIi1t dem Verfasser überzeugen,
dafß rechtliche Regelungen für die Kirche unentbehrlıch, sie uch keın
notwendiges Übel, sondern eine Wohltat sind, ber auch, da{fß SIC. ıhnen neben
manchem, das ebensogut der besser anders geregelt seın könnte, ıne Menge VO:  —3

Erfahrungsweisheit nıedergeschlagen hat Der „Urkundenanhang“ SS
bietet eıne uge Auswahl VO  3 Quellentexten. VG Nell-Breuning, S]

I Y Der Ursprung des Problems „Staat un Kirche“
(Konstanzer Universıitätsreden, hrsg. Hedß, 14) 80 (33 5 Konstanz 197/5;
Universitätsverlag. Von Hause AZus$s hätten Christentum un römischer Staat ın
keinem Gegensatz ueinander gestanden; ware 1e Vısıon des römischen Reiches als
eines unıversalen Verbandes gleichberechtigter Völker, 1n dem eın dem ethischen
korres ondıerender relig1öser Plura 1SMUuSs uch en un! Christen
einsch ofß, Wirklichkeit geworden“, (dann) „hätte das Christentum die Chance
vehabt, sıch 1n seiınem ursprünglıchen Ansatz, das Salz der rde se1n,
bestärken, auf jene fatale Bahn geraten, 1n der S1IC. Herrschaftsfunktio-
HO:  3 anma{ßte und das entsprechende Herrschaftsgebaren aneıgnete“ (26) Da{iß diese
Chance vertenlit wurde, beklagt erft. als den »  rsprung des Problems ‚Staat und
Kirche‘“ V, Nell-Breunıing, SE

2 Geschichte des frühchristlichen Kirchenrechts his
SE Konz:ı vVvVon Nızäa 1725 80 XAXAIX Hs 251 Freiburg/Schweiz 1974,
Universitätsverlag. Der ert legt in dieser Veröffentlichung die Ergebnisse
seiner Jangjährigen Untersuchungen zZzu Kirchenrecht der christlichen Frühzeıit VOT.
Seine Darlegungen SIN 1mM methodischen Ansatz quellengeschichtlich; die Ergebnisse
werden 1n ehn Abschnitten behandelt, die institutionellen Gesichts unkten folgen
un: sıch allgemeiner Rücksicht usammenfassen lassen: Grund CSUNg, Verfas-
sungsrecht; sachenrechtliche Normenbereıiche;: Zusammenfassung. Im
schnitt, „Die Grundlagen“ ($$ 1_3)‚ werden der Ursprung der Kirche un! der des
Kirchenrechts, die konstitutiven un tormalen Rechtsquellen sSOW1e die Stellung der
Kırche 1m römischen eich behandelt. Die Absg:hnitte wel bis vıer (S$ 4—22)
betreffen Verfassungs- bzw. Personenrecht. Hıer derjenige über die „Orts-
kirche“ ($$ 4—15) breiten Raum eın  e  E Stellung und Amtsbereich des Bischofs,
Chorepiskopat, außerordentliche Leıtung der Teilkirchen, Kirchenglieder un MEtES-
trager, AÄAmt und Charısma, AÄmterbesetzung, Eignungsbedingungen für Geıistliche,
Ausbildung der Geıistlıchen, Presbyter, Diakone, Subdiakone un niedere Kleriker,
Diakonissen, Wiıtwen un Jungfrauen, kirchliches Hilfspersonal. Im Abschnitt,
„Kirchenbezirke und Synodaltätigkeit“ (S$$ werden die Kirchenprovinzen
un die Metropoliten, dıe Organısatıon der größeren Kirchen un: die Patriarchate,
die Bischofsversammlun un die Missionstätigkeit untersucht. Der
schnitt schließlich ($$> befaßt S1! M1 dem Prımat des Bischofs VO:  3 Rom, mıit
der geistlichen Gewalt als 1enst und mıt den Prinzıpijen VO:  »3 Gleichheit und
Freı eıt. Unter sachenrechtlicher Rücksicht Aßt siıch der Inhalt der Abschnitte
füntf bis nNneun (S$ En betrachten. Taufe, Fırmung, Eucharistie, Eheschließung,
Ehescheidun Liturgie un Bußdisziplin gehen als „Ordnung der Gnadenmiuittel“
($$ 23— „Kirchlichen Glaubens- und Sıttennormen“ ($$e OTAauUsS. Be1
letzteren geht autf das (sesetz des Glaubens un die normatıve Kraft
Glaubensvorlage e1n, annn das Gesetz der Disziplin und seinen Anspruch auf
Unterwerfung die Kirchenordnung untersuchen. Der Abschnitt 29i  ber
„Das Kirchenvermögen“ ($$ behandelt die Vermögensfähigkeit, die Vermö-
gensverwaltung un die Stellung des liturgischen Orts 1n der Rechtsordnung.
Darauf fol der Fragekreıs „Christ und Rechtsschutz“ ($ 35) Unter „Normen
tür den erkirchlichen Bereich“ $ 36—38) sınd die Ordnung der frühchristlichen
Liebestätigkeit, das bürgerliche Le C Christ und Wehrdienst wiedergegeben.
„Zusammenfassung und Schlufß“, 10. Abschnitt ($ 39i bewertet die 1mM frühen
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Christentum als bedeutsam aufgewiesenen rechtlıchen Ordnungen un Normen 1mM
Hınblick auf ıhre Auswirkungen spateren Jahrhunderten Quellen,
Quellensammlungen, Nachschlagewerke un: Abhandlungen siınd 1 Liıteraturver-
zeiıchnıs nachgewiesen. Die Sach- und Autorenverzeichnisse erleichtern die Benut-
ZUuNg des Werkes. Der ert. schließt seine Darlegungen MI1Tt den die spezifische
Eıgenart des trühchristlichen Kırchenrechts charakterisierenden Worten: „Es geht
der frühen Christenheıit die ‚Rıchtschnur der Wahrheıit‘, die verlassen
einen ruch 1n der Glaubensüberzeugung bedeutet hätte.“ Inzwischen hat
Kaiser 1n ThRev (Z4; 19275, 492—494) einıge Desiderata ZU!r Forschungsarbeıit des
Verf. geltend emacht un dabei auch auf positıve Detaıils hingewiesen. 1St die
Cc1 ntliıche Be CeutunNg der Veröffentlichung wohl darın sehen, dafß diıe für das
Kirchenrecht dieser Periode einschlägige Quellendokumentation ihres
Umfangs 1St sie 198888 für spezlialisierte Fachjuristen überschaubar tür den
deutschen Sprachbereich zusammengefafßt un: kundıg ausgewertet ISt. Es äßt sıch
ver leichsweise N, daß die VOo:  3 Van Hove, Kurtscheid, Zeıger,
St1 ler, Feine un kompendiarisch vorgelegten Einführungen in
dıe Quellen und 1n die Institutionen des frühen Kırchenrechts systematisch erweıitert
hat. Es zeıgt sıch hier, dafß insbesondere mıiıt der Patristik interdisziplinär noch
Einzelprobleme abzuklären sind. Nach Lage der Dınge 1St damıt rechnen, daß
der kirchengeschichtliche, bibelwissenschaftliche und der patrıistische Forschungsstand

1n dem sıch der dogmengeschichtliche widerspiegelt noch wertvolle Erkenntnisse
beibringt un: dabe;i nla ZU!r Korrektur VO:!  »3 Ergebnissen der bisherigen Erfor-
schung der Kirchenrechtsgeschichte ibt. Eın Quellenregister, 1n 1e CI-

Texte zusammengefafßt WOLF waren, WUur  w künftigen Arbeit dienlich
SCWESCH se1in. Nıcht NUur die verbleibende liıterarkritische Aufgabe könnte dadurch
erleichtert, sondern auch der Umfang der VO: erf. geleisteten Untersuchungen
einsichtiger gemacht werden. Eıne eidige Verzögerung der Drucklegung verhinderte,

auch neueEeSTE Literatur berücksichtigt wurde, z. B Dauvillier, Les D:
apostoliques ler siecle (1970) in der VO!] Le Bras herausgegebenen un 1m
Erscheinen begriffenen kirchenrechtsgeschichtlichen Reihe H,.s Terminologie C1I-
innert mehrtach diejenige des weıten Vatikanischen Konzıls. Dıie trühchrist-
lıchen Elemente des Kirchenrechts sind damıt in die Gegenwart und 1n die Niähe
des etzten Konzıils gestellt siıcher nıcht NUur 2ußerlicher Zufall, da sıch diese
Veröffentlichung gewiß nl  t zuletzt auch den Kirchenrechtler un Theologen
wendet, der mit Vorarbeiten ZU Codex lurıs Canonic1ı befafßt iSt. Da die
Arbeit insbesondere solides Wıssen die Quellgründe kirchlichen Rechts vermıit-
telt, s1e Studenten der Theologie tundiertem Verständnis des Kirchen-
rechts als eologischer Diszıplin verhelten und sıe praxısnaher Auffassung
der Institutionen inzuführen. Der ert. hat Aufmerksamkeit der
kirchenrechtlichen Forschungsarbeit 1m frühen Christentum geschenkt un: bringt 1m
vorliegenden Werk einen gediegenen Beıtrag Zur Kırchenrechtsgeschichte dieser
Frühzeit. Über diese Anfangs eriode hinaus hat Gabriel Le Bras das kirchenrechts-
geschichtliche Forschungsfeld ur die VO ıhm herauszugebende Sammelreihe abge-
steckt: „Histoire du Droit des Institutions de l’Eglise Occident“. Vor den
Perspektiven dieser sich langsam entwickelnden un zeitgemäßen Gemeinschatts-
arbeit se1 der Leistung H.ıs als dem Werk eines einzelnen anerkennende Würdigung
nıcht VerSagt. BESCH . ST

Handwörterbuch ZUr Deutschen Rechtsgeschichte HRG, hrsg. \A Erler u.

Kaufmann. Band Aachen bis Haussuchung. Gr. 80 (XIX u,. 2046 S5Sp.)
Lieferungen 9—12; Haustür bıs Könıigsbann, Sp.) Berlın 1971 bzw
72-1974, Schmidt Verlag. Die Herausgeber des offenbar auf Bände
angelegten Werks, VO]  3 dem bisher Bd.I (8 gn vollständig un VO]  3 Bd. 11 die
Hälfte (4 Lf N., Je Kalenderjahr ıne Lieferung erschienen sind, legen Wert darauf

betonen, ß ıhr Werk sıch Hwb ZUuY dt. Re tsgeschichte benennt un damıiıt z
Ausdruck bringt, nıcht den Anspruch erheben, eın Hwb der dt. Rechtsgeschichte

se1n. Unter den Gründen, die s1ie für diese Beschränkung angeben, 1St einer
bemerkenswert, daß nämlich „manche Spezıialısten ıcht bereit der imstande9
ıhr Wissen 1n den Dıenst eıines Gemeinschaftswerks stellen; auch insoweıt ISt das
HRG eın Spiegel der heutigen Forschergeneration“ (VI) Damıt 1St ebenso klar w ıe
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Aaktvo. ein Übelstand angesprochen, dem keineswegs 1Ur Wörterbücher und
andere Nachschlagewerke, sondern Gemeinschattswerke überhaupt leiden
haben mangelnde Bereitschaft, eıgene Vorhaben zurückzustellen, sıch
Aufgaben beteiligen, für die der Zusammenarbeit vieler bedarf; noch mehr
ber die Disziplinlosigkeit, Was das Einhalten VO'  — Zusagen, Vor allem vereinbarter
ermine angeht. Während die meısten Herausgeber un Verlage unbedingten Wert
auf Vollständigkeit legen, ber auch sıch scheuen, „Zelebritäten“ verprellen und
dafür jahrelange Verzögerung durch säum1ge Mitarbeiter 1in Kauf nehmen, scheuen
Erler un Kautmann sich nıcht, auf rechtzeitig Geliefertes verzichten un
P Drucklegung schreiten. Sowohl die vertragstreuen Mitarbeiter, die VWert
darauf legen, re Beıträge gedruckt sehen, bevor sS1ie veraltet sind, als auch die
interessierten Leser Onnen eıne solche Haltung HUr begrüßen. Nichtsdestowenigerkonnte bisher beginnend 1964 all;ährlich NUuUr eiıne Lieferung (256 Spalten)herausgebracht werden. Der zwingende sachliche Grund für die Beschränkung ISt
dieser, dafß der Stoff sıch Sar ıcht eindeutig abgrenzen läßt, daß Man, sıch
ıcht 1Ns Uferlose verlieren, genötligt ISt, eine mehr der wenıger willkürliche
Auswahl treften. Alle Einrichtungen des Rechtslebens und alle Wörter der
Rechtssprache haben 1mM auft der Geschichte einen Bedeutungswandel erfahren;
vollständıg SC1IN, müfßte die ZeESAMTE Geschichte des Rechtslebens, der rechtlichen
Institutionen und der Rechtssprache geboten werden. Gewi(ß ware c sehr erfreulıich,
hier das Entstehen un: Vergehen und den Bedeutungswandel der vielen 1
Volksmund gebildeten Rechtssprüche (Rechtssprichwörter) geschildert und den -

dı  P rünglıchen inn der 1n die Gesetzessprache übergegangenen volkstümlichen Wen-
erläutert finden; das O  ware eine reizvolle Geschichte nıcht des

gele rien und geschriebenen, sondern des 1 Volke ebenden Rechts Kostproben
davon finden sıch enn auch mehrfach 1n diesem Werk Um ber ıin absehbarer e1it
un ein1germaßen erschwinglichem Preıs ZU Abschlu{fß kommen, MU: 6S sıch
nach dieser wIı1ie nach allen anderen Seıiten Beschränkungen auferlegen. Eın Prinzıp,nach dem die Auswahl erfolgte, VCIMaAS iıch ıcht erkennen; das gilt ebenso tür
die Auswahl der Sachthemen als auch der 1n Personalartikeln behandelten Staats-
manner, Philosophen un: Rechtsgelehrten. Von diesen Personalartikeln habe ıch
MIr eine Liste zusammengestellt; allein 1m Band sınd 6S hne die „GöttingerSieben“ Namen; mıit einıger berraschung findet mMan nen auch
Goethe. Der Wechselwirkung zwıschen kanonischem und deutschem echt
entspricht die große Zahl der aufgeführten miıttelalterlichen Kanonıisten. Von den
Personalartikeln des 7?. Bandes se]len hervorgehoben Hegel un Kant, beide VO
yleichen Vertasser Küchenhoff), ber sehr unterschiedlich; Hegel wiırd, wıe MIr
S  einen will, ein wen1ig VO]  — ben era abgetan, Kant dagegen höchst respektvoll]behandelt. je]l kleiner als die Zahl der Personen 1St die ahl der behandelten
Städte. Im Band I siınd F: darunter eıne außerdeutsche leicht erTaten, da{fß
CS Bologna ISt alle sind rechtsgeschichtlich bedeutsam, ber das trıfft in gleichemGrade bestimmt uch auf zahlreiche andere Z, die 1er ıcht in Erscheinung tretfen.

Ahnlich W1e bei der Auswahl des behandelnden Stoftes hat auch hinsichtlich
des Umfangs der Beıträge kein r1g0ros gehandhabtes Prinzıp, hıer Iso keine
STLICHNSC Raumzumessung, gewaltet. Von Wwel aufeinanderfolgenden Beıträgen 1St
„Grundherrschaft“ (19 Spalten!) n dop elt lang w1ıe „Grundrechte“. Nun

zuzugeben se1ın, dafß dıe Grundherrscha5 länger in die Geschichte zurückreıicht
er ihre Geschichte länger 1St als dıejenige der Grundrechte; dazu paßt

denn Nnu ber wieder nicht, daß der wiederum nächstfolgende Beıtrag „Gutsherr-
schaft“ sıch durch besondere Kürze auszeıichnet. Wıe man sıeht, hat die Redaktion
gegenüber den Fachkollegen, die lıiebenswürdig 9 sıch Z.Ur Mitarbeit bereit

finden und termingerecht lıefern, eın sechr nachsichtiges Regiment eführt
Rühmenswert 1St die ausnahmslos 1in en Beiträgen gyeübte m} nıcht
n wohlwollende Objektivität gegenüber Relıgion und Kirche un allem, W as
damit zusammenhängt, ıcht zuletzt gegenüber den weder verheimlichenden noch

beschönigenden Mißgriffen un Verstößen kirchlicher Amtsträger (z Hexen-
TOZESSC, Inquisıtion GL MX Eın yroßer Teıil der ıer einschlagenden Beıiträge
STammt Aus der Feder von aAlbert Erler selbst un: zeigt dessen unverkennbare
Handschrift. Zahlreiche Beıträge ber Cartholica lıeferte Plöchl Den Beitrag
„Jesuiten(orden)“ (10 Spalten) schriıeb Gerhartz, F3 ‚1ustum pretium‘ 1St eın
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Kabinettstück von Wallraff, Insgesamt welst das Mıtarbeiterverzeichnıis,
bisher NUr tür den Band vorliegend, wenıger als 168 Namen auf. Schade,
daß be] den Namen nıcht auch die Von deren TIrägern stammenden Beıträge
verzeichnet SIN Nıcht 1Ur tür Jurısten, ınsbesondere Kanonisten, sondern Sanz
allgemein für jeden Gebildeten, der ımmer wieder mi1t Erscheinungen des Re CS-
lebens 1n Berührung OMMT, deren Verständnis sıch erst A2US ıhrer Geschichte
erschliefßßt, 1St dieses Werk wirklich schätzenswert; inNna  H3 möchte wünschen, da{fß 6S
durch raschere Aufeinanderfolge der Lieferungen recht bald seinen Abschlu(ßß
erreıicht. O: Nelk<Breuning;S. J:

Ius Patronatus, Studien ZUT Entwicklung des Patronats
Dekretalenrecht nd der Kanonistik des un Jahrhunderts (Forschungen
kırchl! Rechtsgeschichte, 12) 80 230 Köln-Wien 1975, Böhlau. Der
ert hat das vielschichtige und weitläufige Thema des Patronatsrechts auf die
begriffliche Entwicklung des Ius DALTONALAS 1m un Jh begrenzt. Somıit geht
A iıhm das Patronatsrecht 1n den Antängen des klassıschen kanonischen Rechts,
ıcht ber eıiıne vollständıge Geschichte des Patronats; un ebensoweni1g wıe die
nachclementinische Patronatsfrage bıldert das „Ius antıquum“ päpstlichen, konzilia-
K  3 und kaiserlichen Rechts @L, Florens, Iract.) den Gegenstand der Studie. Die
ausgewerteten Quellen des materiellen Rechts reichen allerdings VO CR ANT.
(Instıtutionen, Dıgesten, Codex) bis den Clementinen (wobeı die Papstregesten
Jaff  ©:  /Löwenfeld und Potthast Berücksichtigung tinden); das Quellenregister Aächert
innerhalb dieses Zeitraums weıter aut Decretum Gratıianı, Laterankonzilien,
Compilationes antıquae, Liber .8 un: Liber Sextus. Dıie Abgrenzung kommt em
textkritischen Anlıegen ZUSTLATLteNn: Es wird ine gründliche Untersuchung einmal der
„allmählichen Entfaltung des Instituts 1n der kanonistischen Wissenschaft“
un Zr andern auch der Wechselwirkung 7zwıschen Dekretalenrecht bzw. „Gesetz-
gebung“ un Juristischer Wissenschaft vorgelegt. Der Ablösungsvorgang des —
nıschen Eigenkirchenrechts veht 1Ns Detaıil. Der Modellcharakter des Ius Patronatus
als klassısch-kanonischen Rechtsinstituts 1n bezug autf die Rechtsentwicklung dieser
Periode WITF:! deutlicher. Eın gediegener Beıtrag Iso ZuUur Erforschung zunächst des
Ius Patronatus, dann auch die Interdependenz damaliger Rechtsschöpfung.
Entstanden 1St die Arbeit 1mM ehr- und Forschungsbereich VO  —$ H. Conrad un
St. Kuttner. Ungedruckte kanonistische Schriften wurden 1n der Mikrofilmsamm-
lung des Institute ot Medieval Canon Law stüdiert. Der Nachla{fß Walther
Holtzmann fand Berücksichtigung. Als Habilitationsschriftt 1968 in Bonn vorgelegt
un 1U fast unverändert 1im Druck erschienen, hat diese Veröffentlichung wen1g
gemeinsam mit des ert. 1ECUECTIEN Studien „Karl Marx und die Rechtsgeschichte“
(Tijdschrift VOOTr Rechtsgeschiedenis 41 11973] 361-371) un „Rechtsgeschichte un:
Soziologie“ (Vierteljahresschrift für Sozial- und Wırtschaftsgeschichte 61 11974]
145—164). Um mehr ber hat S1e ine Entsprechung nach Methode un nhalt, ın
der im Jahr 19566 als ebentalls 1n den „Forschungen kırchl Rechtsgeschichte“veröffentlichten Dıiıssertation dCS Verf., „Die Entstehung des kanonischen Infamie-
begriffs VO:  3 ratıan bıs ZUTr Glossa ordinarıa“. Namen- un: Sachregister
dienen, insbesondere dem mıiıt der Materie wenıger Vertrauten, Einblick ın Einzel-
tragen gewınnNen. Das Verzei  nis der ungedruckten un der verötfentlichten
Quellen, dasjenige der ve  en Literatur un schließlich das besondere Register
der 1n der Arbeıt Aausgewerteten Quellentexte sind weıtere Hılfen, die Darle
n erschließen. F.O.BuscR
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